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— en urn gan 


Die Ausſichten 
der Umſturzvorlage. 


Wenn es heute zur Abſtimmung über die Umſturz⸗ 
vorlage in der beantragten Faſſung käme, ſo wäre die 
Ablehnung mit erdrückender Mehrheit gewiß. Höchſtens 
die Nationalliberalen, aber auch ſie nicht einmüthig 
und jedenfalls nur „mit ſchwerem Herzen“, und mit 
ihnen die Freifonferdativen ſtimmten für den Entwurf. 
Unbedingte Billigung hat die Vorlage bisher nur an 
einer Stelle gefunden, nämlich bei der — „Nordd. 


9. Big. 5 
Es iſt bemerkenswerth, daß ſelbſt Blätter wie der 
„Hamb. Korreſp.“ und die „Köln. Ztg.“ gegen die 
wichtigſten Beſtimmungen des Entwurfs lebhaft Ein⸗ 
ſpruch erheben. Jener erklärt, bei den 88 130, 131 
ſei alles dehnbar und biegſam dem ſubjektiven Er⸗ 
meſſen überlaſſen; „faſt jedes Wort der neuen Vor⸗ 
schriften iſt nach verſchiedenen Richtungen hin deutungs⸗ 
fähig.“ Man müſſe prüfen, ob nicht der mögliche 
Nachtheil größer tft, als der erhoffte Vortheil. „Wir 
wüßten keine Partet, die nicht in den letzten 25 Jahren 
in Gefahr geſchwebt hätte, unter die Räder der neuen 
Geſetzesvorſchläge zu kommen.“ Man dürfe daran 
ſeſthalten, „daß die Vorlage nicht einfach à prendre 
ou à laisser iſt, auch auf die Gefahr eines Konflikts 
hin, ſondern daß man die eine Beſtimmung nehmen 
die andere ablehnen kann.“ 

Aebnliche Ausſtellungen, beſonders gegen die 88 
130, 131 macht das rheiniſche Blatt: 

Wir leben in einer Zeit, in welcher eine alte und 
eine neue Weltanſchauung : mit einander kämpfen. 
Dogmatiſche Anſchauungen, an denen das Herz unſerer 
Väter mit allen ſeinen Faſern hing, beginnen unauf⸗ 
haltſam zu verſinken. Da liegt die Gefahr nahe, daß 
die untergehende Weltanſchauung den krampfhaften 
Verſuch macht, durch Gewalt die Macht zu behaupten, 
die ſie Jahrhunderte lang über die Gemüther ausge⸗ 
übt hat. Der Zuſatz zu dem § 130 kann ſehr wohl 
in der ärgerlichſten Weiſe dazu gemißbraucht werden, 
den freien Kampf der Geiſter zu vergiften, in welchem 
nun einmal alle Regiſter des Pathos und der Ent⸗ 
rüſtung, des Spottes und der Ironie gezogen werden 
müſſen. 

Ob eine Zeitung eine Nachricht als „unrichtig oder 
entſtellt“ anſehen mußte, könne der mit den Preßver⸗ 
hältniſſen nicht auf das genaueſte vertraute Richter 
überhaupt nicht beurtbeilen, 

Der Richter macht ja nur zu oft dle Erfahrung, 
daß die leichtfertigen Verbreiter haltloſer Ausſtreuungen 
ſich auf die Sorgfalt berufen, mit der fie ihre Er⸗ 
kundigungen eingezogen haben. Es iſt menſchlich be⸗ 
greiflich, wenn er derartigen Verſicherungen eine mit 
Mißtrauen gepanzerte Bruſt entgegenſetzt; einen ſichern 
Maßſtab für die Beurtheilung könnte er aber nur ge⸗ 
winnen, wenn er einige Jahre in den Redaktionen 
derjenigen Blätter Erfahrungen ſammelte und perſön⸗ 
liche Eindrücke erhtelte, 


Sehn & A n N m neee 
9 Korrektheit iſt eine 


Halle e Wand; 

8 Dahinter begiebt ſich allerhand. . 
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Modeplauderei. 
Von A. Bonheur. 
Nachdruck verboten. 
Von einem unſerer bellebteſten Humoriſten erzählt 
man, daß er, als ihn ſeine junge Frau jüngſt bat, ſie 
auf einen Spaziergang zu begleiten, ſtaunend ihre 
neue Tollette, den niederen Filzhut, den ganz gent⸗ 
lemanlike geknöpften zwelreihigen Paletot muſterte und, 
Be} ein Wort zu jagen, eines ihrer am Spiegel hän⸗ 
genden Haarnetze nahm, dasſelbe über ſeinen wobl⸗ 
gerundeten, das ganze Geſicht umrahmenden 
und ſich zum Ausgehen fertig machte. 
„Aber George,“ ſagte ſie faſt entſetzt, „ſo werde 
ich doch nicht mit Dir ausgehen?“ 8 
„Warum nicht?“ fragte er. 
d Sauentrachten für einen Mann!“ entgegnete ſie. 
— Leute würden Dich auslachen!“ 
und meinſt Du,“ entgegnete Monſteur George, 


„daß 
Weiße "Tan eine Frau in Männertracht nicht in gleicher 


anſtaunen wird ?* 
evil Dire warf beſchämt einen Blick in den 
faft verlegt; mel oh mein Hut wicht” gente fe 
er ſehr hie iſt und Auſſehen e 2 er, daß 


„Gerade ſo, wie mein Bartnetz!“ erwiderte der 


Gatte. 2 a 

Madame ſchien verſtimmt, verzichtete auf den Spa⸗ 
ziergang, gab aber Tags darauf den ſteifen Filzhut 
ihrer Modiſtin zurück, ihn gegen einen kleinen, ge⸗ 
ſchloſſenen Capotehut vertauſchend, der ihr heute ſehr 
ladylike ſcheint. 

Viele unſerer neuen Moden erleiden aus dem 
Grunde ein Fiasko, weil fie, wie der eben genannte 
Filzhut, einen Modeübergriff bezeichnen. Der einfache, 
runde Filzhut, der jedes Schmuckes entbehrt, iſt nicht 
einmal für den Mann kleldſam; doch bei ihm gilt 
eder Gewohnheit geheiligt Recht“. Andere Uns 

ſorderungen iſt man indeß an die Behauptungen 

chöner Frauen zu ſtellen gewöhnt. Das anmuthig 
N lächelnde, mehr noch das ernſt dreinſchauende Geſicht 


Bart zog 


* 


die überhaupt in die Lage 


9 Spitzen, Schleifen, Federn ꝛc. gehoben ſein. 


zu dem 


kommen können, ſich vor ſeinem Forum zu verant⸗ 
worten. Man wälzt alſo dem Richter eine Ent⸗ 
ſcheidungslaſt zu, die ſelbſt für die Schultern des 
keuntnißreichſten Mannes zu gewichtig fein. dürfte. 

Auch mit der Erweiterung der Befugniß zur 
polizeilichen Beſchlagnahme von Zeitungen erklärt ſich 
die „Köln. Ztg.“ nicht einverſtanden. In einer Zen⸗ 
trumskorreſpondenz wird angeregt, bei unbegründeten 
Beſchlagnahmen eine ſehr hohe Entſchädigung zu ge⸗ 
währen. Dieſer Vorſchlag iſt begründet. Der Bürger 
muß davor geſchützt ſein, daß ihm vom Staat ohne 
Noth ſchwere Vermögensnachtheile zugefügt werden. 
Er muß daher, wenn die Beſchlagnahme ohne zu⸗ 
reichenden Grund erfolgte, vollen Ersa für den er⸗ 
littenen Schaden und den entgangenen Gewinn er⸗ 
halten. Und Sache des Staats wäre es, ſich an den 
Beamten zu halten, der in böſer Abſicht oder grober 
Fahrläſſigkeit gehandelt hätte. Je größer die Beſug⸗ 
niſſe der Staatsgewalt find, um jo ſtrenger muß die 
Haftpflicht des Staats und ſeiner Beamten ſein. 

Im allgemeinen befleißigen ſich die Centrums⸗ 
blätter noch großer Vorſicht; zwar verwerfen ſie 
einzelne der vorgeſchlagenen Beſtimmungen entſchieden, 
bezeichnen es auch als unverſtändlich, daß um einen 
ſolchen Geſetzentwurf ein Wahlkampf entbrennen 
ſollte. Aber fie binden ſich nicht die Hände. Denn 
die Wartet: verfügt über 100 Stimmen. Das 
Zentrum hat am 27. Januar 1876 den damals 
beantragten § 130 einſtimmig abgelehnt. Wir glauben 
darum noch nicht, daß es auch jetzt den Geſetz⸗ 
entwurf ſchlechthin zurückweiſt. Es liegt den 
Ultramontanen die Verſuchung, kirchenpolitiſche Zu: 
geſtändniſſe einzuhandeln, zu nahe, als daß ſie nicht 
nach der alten Taktik des Herrn Windthorſt, ſo lange 
5 möglich mit dem letzten Worte zurückhalten 

en. 

Die Kartellparteſen zählen im Reichstage 141 
Mitglieder, Sozialdemokraten, freifinnige Volkspartei, 
ſüddeutſche Volkspartei, deulſche Neformpartet, frei⸗ 
ſinnige Vereinigung, Elſäſſer, 113 Mitglieder. Von 
den keiner Fraktlon angehörenden Abgeordneten wird 
man neun oder zehn zu den Gegnern, etwa zwölf zu 
den bedingten Anhängern der Vorlage rechnen können. 
Im voll beſetzten Reichstage beträgt die Mehrheit 
198 Stimmen. Die Entſcheidung ruht alſo im 
günſtigſten Falle in der Hand des Zentrums und der 
ihm naheſtehenden 19 Polen. 

Eigenartig iſt die Haltung der Bismarckpreſſe. 
Während das eine Blatt ſich vorerſt auf die Zurück⸗ 
weiſung des neuen § 131 beſchränkt, erklärt das 
andere Blatt ſich die Stellungnahme noch gänzlich 
frei halten zu müſſen. Am Sonnabend erklärten die 
„Hamb. Nachr.“: „Wir haben Gründe, unſer Urtheil 
einſtwellen noch zu ſuspendiren.“ Am Sonntag 
gaben fie zwar den Auslaſſungen eines natlonal⸗ 
liberalen Mitarbeiters Raum, aber mit der Verſicher⸗ 
ung, daß fie dadurch nicht „ihr eigenes Urtheil über 
den Entwurf Irgendwie präjudiziven wollten.“ Es 
war eben aus Varzin noch nichts eingetroffen. 


will durch gefällige Formen, durch e p en 
an 


8 giebt uns Frauen ja in vielleicht all zu liberaler Weiſe 


das Recht, uns all jene Stoffe und Farben dienſtbar 
zu machen, welche die Geſtalt, namentlich das Geſicht, 
mit poetiſchem Hauch verklären, warum alſo ein Ver⸗ 
zicht auf dieſes Vorrecht, das, wie viele meinen, mit 
neidenswertheſten gehört, die man unſerem 
Geſchlecht eingeräumt hat? Die Engländerinnen 
tragen ſchon fett einigen Jahren Herrenhüte; es wird 
aber Niemand finden, daß dieſe ihnen gut ſtehen; dle 
Franzöſin componirt ſich ſelbſt, wenn fie einiger⸗ 
maßen phantaſiebegabt iſt, ihre Capote aus Stoffen, 
Spitzen, Tüll und dem üblichen Blumen⸗ und Feder⸗ 
ſchmuck; man weiß, daß in dieſen undefinirbaren 
Phantaſiegebilden oft eine Summe von Geſchmack und 
Kunſt enthalten iſt, die den bet uns im Dutzendge⸗ 
ſchmack gefertigten Hüten abgeht und der Parſſerin 
nicht felten jenes eigene Cachet verleiht, das unſere 
Modedamen vergeblich durch ſchwere Kleiderſtoffen und 
noch theure Beſätze zu erzielen ſuchen. 

Die ehedem in Modeſachen tonangebende Kaiſerin 
Eugenie ſoll einſt, da ſie mit den Leiſtungen ihrer 
Modiſtin unzufrieden war, ſelbſt zu Nadel und Scheere 
gegriffen haben, um für ſich einen Kopfputz zu ſtyliſiren, 
None sagte ſo 81 gelang, has fie in N 

agte: „Wäre nicht Kaiſerin, fo möchte 

welt edi fie e 

eufe, wo die jungen Mädchen ſich in alle mög⸗ 
lichen Wiſſenſchaften vertiefen müffen, 14 es vielleicht 
auch an der Zeit, ſie ein wenig Koſtümkunde treiben 
zu laſſen. Weit entfernt davon, gewiſſen Eitelkeitsge⸗ 
ar Vorſchub lelſten zu wollen, glaube ich vielmehr, 
aß die Kenntniß früherer Trachten den Blick für all 
das, was ſchön und unſchön tft, ſchärfen würde; die 
getuelle Mode macht uns befangen; wir finden fie fait 
5 ſchön und nachahmenswerth; erſt nachdem eine 
am fie Zeit verſtrichen, ſehen wir ihre Lächerlichkeiten 


Zur Zeit der ſeligen Erinoline glaubte kein 
comme il faut ohne Reifrock eaſchelgen zu dürfen, 3 
bauſchiger, deſto eleganter. Wer ſich heute in Er⸗ 
mangelung anderer Zerſtreuung einmal auf recht harm⸗ 
loſe Art beluſtigen will, nehme eine Modezeitung der 
erſten Sechziger Jahre zur Hand. Selbſt der einge⸗ 
fleiſcheſte Hypochonder wird ſich eines Lächelns nicht 


— 


weiſt ferner auf den Nutzen der beabſichtigten Regelung 


Die unveränderte Annahme der Vorlage kann als 
vollkommen ausgeſchloſſen gelten. Wie viel oder wie 
wenig von ihr in der drltten Leſung übrig bleibt, iſt 
ungewiß. Im Kampfe gegen den „Umſturz“ wird 
das Geſetz jedenfalls herzlich wenig bedeuten. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 11. Dezember 1894. 


Dr. Miquel, v. Köller. 

Eingegangen iſt ein Schreiben des Reichskanzlers, 
durch welches die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen 
Verfolgung des Abg. Liebknecht (Soz.) und Genoſſen 
wegen Majeſtätsbeleidigung nachgeſucht wird. (Vor⸗ 
gänge vom 6. Dezember im Reichstage.) Daſſelbe 
wird der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion überwieſen. 
Eingegangen iſt ferner eine Interpellation der Abgg. 
Frhr. v. Heyl und Dr. Oſann (natl.) betr. Hand» 
werkerkammern. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung beantragt 
Abg. Richter (Freiſ. Volksp.), über die Reihenfolge 
der vor Eröffnung der Seſſion eingebrachten Anträge 
die Geſchäftsordnungskommiſſion entſcheiden zu laſſen. 

Es folgt die erſte Leſung des Etats. 

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe ergreift das 
Wort, um zunächſt zu erklären, daß es ſich mit der 
Uebernahme des Reichskanzleramts durch ihn, nicht 
um einen Syſtemwechſel handle, wie man wohl habe 
behaupten wollen. Die meiſten Vorlagen ſelen ja auch 
ſchon vor langer Hand vorbereitet. Er werde in 
allen Punkten darin die Wege ſeines Vorgängers 
gehen. Der Reichskanzler führt weiter aus: Ich 
wende mich nun aber zu dem Etat. Die Verhältniſſe 
zwiſchen Reich und Einzelſtaaten müſſen geordnet 
werden, damit nicht die Matrikularbeiträge ſo wie 
bisher, die Ueberwelſungen überſchreiten. Das Schluß⸗ 
ergebniß des Etats beleuchtet wlederum auf das 
Dringendſte die Nothwendigkelt einer Reichsſinanz⸗ 
reform, welche die Einzelſtaaten entlaſtet. Elne ſolche 
Reform hoffen wir, wenn auch in weſentlich beſchränk⸗ 
tem Maße, zu erreichen. (Beifall rechts.) Im Zu⸗ 
ſammenhang mit unferen Finanzen ſteht unſere Colo⸗ 
nial⸗Verwaltung. Wenn Deutſchland auf dem Welt⸗ 
markte ſeine Machtſtellung bewahren will, ſo muß es 
ſich neue Abſatzgebiete erſchließen und ſichern. Die 
coloniale Frage iſt aber zugleich eine nationale und 
eine religtöſe. National, inſofern durch fie der Ein⸗ 
heitsgedanke gefördert wird. (Bravo.) Wirkſam wird 
die Colontalpolitik nur gefördert werden können durch 
eine geeignete Marine. Ich muß zugeben, daß die 
Geſetzgebung der letzten Jahre mehr der Induſtrie, 
als der Landwirthſchaft zu Gute gekommen iſt. (Bravo 
rechts.) Wir haben den guten Willen, die Schäden auf 
dieſem Gebiete zu heilen. (Wiederholte Bravos.) Redner 


erwehren können, wenn er die Modedamen jener Zeit 
betrachtet. * 

Und die der unſerigen? Haben ſie vielleicht das 
Problem gelöſt, ſich ſtylvoll zu kleiden? Faſt glaube 
ich, daß fie, etliche Uebergriffe abgerechnet, thatſächlich 
auf dem beſten Wege ſind, einer ſtylvollen Mode, die 
das Geſetz des Schönen anerkannt, zum Stege zu ver⸗ 
helfen. Man hat ſich in letzter Zeit gewöhnt, Kritik 
zu üben, die Stoffe auf ihren reellen Werth zu prüfen 
die Zeichnungen zu den Coſtümen von guten Zeichnern 
entwerfen zu laſſen. 5 

In den tonangebenden Pariſer Häuſern find 
Künſtler von Fach beſchäftigt, die ſich eigens für das 

kodefach ausgebildet haben. Keine elegante Dame 
wird dort, wie bei uns nach einem Modejournal ein 
Coſtume beftellen; fie verlangt, daß, noch ehe fie Die 
Stoffe wählt, der Zeichner für ſie eine Skizze ent⸗ 
werfe, eine Tracht, die ihrer Individualität, ihren 
Formen und Bewegungen entſpricht. 

Eines ſchickt ſich nicht für alle; wer ſich mit Be⸗ 
dacht kleidet, wird Teint, Wuchs, Haltung ꝛc. in Er⸗ 
wägung zieben müſſen; diejenigen, die da meinen, 
durch Anlegung jugendlicher Trachten jung zu er⸗ 
ſcheinen, betrügen zumeiſt nur ſich ſelbſt und machen 
ſich in nicht ſeltenen Fällen — lächerlich. 

Unſere diesjährige Mode macht eigentlich keinen 
Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Altersklaſſen. 
In den letzten Jahren trug nur die Matrone den 
eigentlich langen, die ganze Figur einhüllenden 
Mantel, junge Frauen glaubten in kurzen Capes oder 
anliegenden Jaquets ſo feſch auszuſehen, daß ſie weder 
Nordwind noch Froſt fühlten; heuer wählt Alles 
lange Pelzmäntel, ſelbſt die jungen Mädchen tragen 
in einer Anwandlung praktiſchen Sinnes lange, aus 
Peluche und Double gefertigte Radingotes (vorn 
blouſig, hinten Taillenſchluß abgefaltet), die zu den 
hübſcheſten und zweckentſprechendſten Winterumhängen 
zu zählen ſind. Urahne. Großmutter, Mutter und 
Kind, fie alle ſcheinen darin übereingekommen, dem 
loſen Mantel den Laufpaß zu geben, vielleicht mit 
Recht, denn rechnet man die Bequemlichkeit des An⸗ 
ziehens nicht, jo iſt der anliegende Mantel viel 
wärmer und zweckentſprechender, als der nur umzu⸗ 
hängende. 

Die eleganten Beſuchsmäntel werden jetzt viel aus 
farbigem Sammt (bordeaux, marineblau, loutre) ge⸗ 


nicht zu leugnen, da 
ſtimmungen der Landesgeſetzgebung aufgehoben habe. 
Unſere Zeit weiſe mehr als je hin auf ein freundliches 
Zuſammenwirken von ſtaatlicher und kirchlicher Auto⸗ 
rität. Er werde ſich Mühe geben, dieſes zu fördern. 
(Bravo.) Sein Verhalten vor 30 Jahren ſei ihm 
vorgeworfen, aber ſeit der Zeit habe ſich Manches 
geändert. 

Staatsſecretär Graf Poſadowsky erläutert ein⸗ 
gebend den Etat. Er hebt hervor, daß das Etatsjahr 
1893—94 mit einem Ueberſchuß von 14 Millionen 
abgeſchloſſen habe, während nur 4 Millionen voraus⸗ 
geſetzt waren. Man dürfe fich jedoch dadurch über 
die Lage der Finanzen nicht täuſchen laſſen. De 
Mehrausgaben für Heer, Marine und die Colonial⸗ 
abthellung ſeien weſenkliche. Redner ſchließt feine 
ausführlichen Angaben mit dem Hinweis: Dreierlet 
geht aus meinen Ausführungen klar hervor: Wir 
ſtehen vor einer ſteigenden Ausgabelaſt, vor ſteigenden 
Anforderungen an die Einzelſtaaten und vor einer 
ſteigenden Schuldenlaſt. Das macht es uns zur 
doppelten Pflicht, die Finanzreform durchzuführen. 

Abg. Bachem (Etr.) drückt ſeine anerkennende 
Zuſtimmung aus über die religtöſe Schonung, welche 
der Reichskanzler in ſeiner früheren Thätigkeit geübt 
und heute wiederum verſprochen habe. Redner wendet 
ſich zum Etat. Seine Freunde und er ſtänden nach 
wie vor auf dem Standpunkte: Keine neuen Steuern, 
welche die wirthſchaftliche Lage und Leiſtungsfähigkeit 
der Nation erſchöpfen. Redner empfiehlt Sparſamkeit 
und empfiehlt der Budget⸗Commiſſion die Parole: 
Bilanzirung des Etats ohne neue Steuern. Die Zoll⸗ 
einnahmen ſeien zu niedrig gegriffen. Wenn es uns 
hler gelänge, das Plus der Etatsüberſchreitung von 
33 auf 10 Millionen zu reduziren, würde dies den 
Finanzminiſtern der Einzelſtaaten eine geringere Be⸗ 
mühung zur Beſchaffung verurſachen und eine Tabak⸗ 
ſteuer⸗Vorlage würde dann jedenfalls nicht mehr nöthlg 
ſeln. Ebenſo wle wir hier auf Sparſamkeit bedacht 
ſein müſſen, müßte die Reichsregierung darauf bedacht 
ſein, ſo große Etatsüberſchreitungen zu verhüten, wie 
ſie der letzte Abſchluß zeigt: 25 Millionen! Erfteulich 
ſei der Bericht in der Thronrede, welcher auf Mehr⸗ 
Ueberweifung an die Einzelſtaaten über die Matrikular⸗ 
beiträge hinaus, verzichtet. Bei der Marine wollen 
wir nichts als eine ausgiebige Vertheid gung unſerer 
Küſten. Beim Poſtetat finden wir wieder viele koſt⸗ 
iptelige Bauten, aber — keine Aufbeſſerung der Unter⸗ 
beamten⸗Gehälter! (Beifall.) Mehriorderungen finden 
wir wieder im Colonial⸗Etat. Redner kritiſirt unter 
lebhaftem Beifall den Fall Leiſt. Die Zulaſſung aller 
Orden in Afrika ſei geſtattet, für Deutſchland fei dies 
nicht der Fall. Um die ſozialen Gefahren zu beſchwören, 
bedürfe es vor Allem auch der Fortführung der ſozial⸗ 
politiſchen Geſetzgebung. Was die Landwirthſchaft ber 
treffe, ſo ſeien ſeine Freunde nicht gewillt, dem An⸗ 
trage Kanitz belzutreten. Aber den Weg der Börſen⸗ 


fertigt und mit ſchwarzem, paſſend gefärbten Pelzwerk 
verbrämt. 

Man ſpricht davon, daß man Chinchillah mehr zu 
Ballroben, als zu Mänteln tragen wird, vielleicht nicht 
zum Vortheil der erſteren, da Pelzwerk, wie leicht es 
auch ſei, nicht danach angethan iſt, den zur Aus⸗ 
ſchmückung der Ballkeider verwendeten Kindern Floras 
Concurrenz zu machen. f 

Unſere Herren Kürſchner machen ſich das Ver⸗ 
gnügen, vermuthlich mehr, um ihren Belzconjum zu 
heben, denn um eine kleidſame Tracht einzuführen, —- 
aus Pelz gefertigte Pellerinen und breite Gürtel mit 
Schärpen zu empfehlen. Da dieſe die bei uns als 
weibliche Zierde geltende Schlankheit nur zu ſehr be⸗ 
einträchtigen, dürften ſich nur Wenige finden, die 
diefer Neuerung Beifall zollen. 


In Cop certen und Theatern ſieht man jetzt jo 
einfache Toiletten, daß eine leichte, geputzte Robe faſt 
auffällt. Junge Damen tragen pllſſirte Satintaillen, 
ältere Coſtume aus Sammt oder Brocat, deren einziger 
Aufputz elegante Jabots und Revers ſind. 


Wer Neigung dafür hat, aus jährigen Toiletten 
neue herzuſtellen, ſolbſtverſtändlich derart, daß Niemand 
die Methamorphoſe merkt, findet in dieſer Sakſon 
reiche Gelegenheit, der Combinationslaune die Zügel 
ſchießen zu laſſen. Da man zumeiſt dreierlei Stoff 
zur Herſtellung der Geſellſchaſtskleider wählt, entweder 
Satin, Ottoman und Brocat, oder Cröpe de Chine, 
Gaze Donna Maria Spitzenſtoff, ſo iſt es leicht, als 
Unterkleid ein bereits getragenes, als Garnitur eine 
ielleicht ebenfalls in Verwendung geweſene Robe zu 
nehmen, die dann durch etliche Meter Beſatzſtoff ver⸗ 
vollſtändigt wird. Schleppe und Corſage ſind vor⸗ 
waltend aus einem Stoff gefertigt, die Seitentheile 
reich mit Spitzen und Stickereien (türkiſch tft ſehr 
modern), die Vordertheile mit Blumen garnirt. 
Beſonderer Bellebtheit erfreuen ſich heuer die 
Alpenblumen. Schon im letzten Jahre trug man 
Edelweiß, wo immer denkbar, im Haare, als Bruſt⸗ 
bouquet, als Schleppgarnitur. Wer ſich auf Blumen⸗ 
technik verſteht, ſah wohl, daß die künſtlichen, aus 
Stoff gefertigten Edelweißblumen nicht allzu getreu 
nachgeahmt waren. Mit gutem Erfolge hat man in 
dieſem Jahre aus Blumenmark gefertigte Blumen in 
den Handel gebracht, die, da ſie plaſtiſcher als die 


reſorm würden fte betreten, der ſei geeignet, der 
Nothlage der Landwirthſchaft abzuhelfen. Herrn 
v. Berlepſch hoffe er noch recht lange thätig zu ſehen. 
Durchaus zuſtimmen könne er nebſt Freunden ferner 
den der Interpellation des Freiherrn v. Heyl zu 
Grunde liegenden Abſichten betr. der Handwerker⸗ 
und Gewerbekammern. Aber aller pofitive Ausbau 
nütze nichts ohne feſte chriſtliche Grundſätze. Man 
müſſe nicht nur ſagen: Gieb uns das Brod! — ſondern: 
gleb Allen das Brod! (Beifall). 

Ein Antrag Richter auf Vertagung wird abgelehnt. 

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.): Ich kann mich 
finanzpolitiſch kurz faſſen, da ich Alles, was Vorredner 
über die finanzpolitiſche Lage geſagt hat, unterſchreiben 
kann. Der in der Thronrede erwähnte Verzicht auf 
Mehrüberweiſungen ſei um fo leichter, als er ſich 
nicht umgehen laſſe. Jedenfalls jet die Lage ſo, daß 
wir neue Steuern jetzt garnicht bedürfen. Redner 
bekämpft die Mehrausgaben für Kaſernenbauten, welche 
gegen das Vorjahr 11 Millionen allein mehr betragen. 
Auch für die Marine ſeien ungewöhnlich hohe 
Forderungen in den Etat geſtellt. Mit der Be⸗ 
willigung der geforderten erſten Raten für neue Schiffe 
würden wir uns für 36 Millionen neue Ausgaben 
engaglren. Wenn dem Reichskanzler jo hohe Ziele 
vorſchweben, wird uns die Colonialpolitik noch viel 


zufolge am 16. d. M., Abends 6 Uhr, in Neugatters⸗ 


es ſtehen dem Reichstage unerhört ſtürmiſche Scenen 


und lediglich „mit Rückſicht auf den Reichskanzler“ 
wird er allem Vermuthen nach an die Geſchäfts⸗ 


rankreich. 

Paris, 11. Dez. „Echo“ meldet, daß im nächſten 
Jahre große Manöver ſtattfinden in der Bourgogne 
unter dem Commando des Generals Negrier. 

Rußland. 

Warſchau, 11. Dez Mehreren jüdiſchen Familien 
aus Galizien und Deutſchland wurde auf ihr directes 
Geſuch vom Zaren der Aufenthalt in Warſchau für 
unbeſtimmte Zeit geſtattet. Der Generalgouverneur 
Gurko wies bisher derartige Geſuche ausnahmslos ab. 


Belgien. 

Brüſſel, 11. Dez. Der progreſtiſtiſche Abgeordnete 
Lorand interpellirte die Regierung über die Maßregeln, 
die ſie zu treffen gedenke, bezüglich der von der 
Schweiz einberufenen internationalen Verſammlung für 
die Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung. Der Reduer ſpendet 
dem deutſchen Kaiſer ungetheiltes Lob wegen der vor 
mehreren Jahren von ihm zufammen berufenen Con⸗ 
ferenz in Berlin. Da die Genfer Conferenz auf Ans 
regung des chriſtlich⸗ſozialen Profeſſors de Curtin zu⸗ 
ſammen berufen ſei, ſo hoffe er, daß dieſelbe ſowohl 
von den Katholiken, als von den Soztaliſten gut werde 
aufgenommen werden; er wiſſe, daß bereits Deutſch⸗ 
land und Holland ihre Vertretung zugeſagt haben. 
Der Ackerbauminiſter antwortete, daß die offizielle 
Einladung noch nicht erfolgt ſei und daß er deshalb 


leben bel dem Schloßhauptmann von Alvensleben 
eintreffen, um am folgenden Tage Streifen auf Haſen 
zu unternehmen; am 18. d. M., Vormittags wird der 
Kaiſer nach Barby fahren, um beim Amtsrath von 
Dietze dem Waidwerk obzuliegen. Die Rückreiſe nach 
Potsdam erfolgt am Abend desſelben Tages. 

„Dafßß die Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung 
ſich geradezu gegen Liebknecht richtet, hat in den Reihen 
der Sozialdemokraten hochgradige Erbitterung erzeugt; 


bevor. Die „V. ⸗ Z.“ weiß übrigens noch zu melden, 
daß im Senioren = Konvent des Reichstags die allge⸗ 
meine Meinung dahin ging, jeden Verſuch, in die 
inneren Angelegenheiten des Reichstags einzugreifen, 
mit aller Energie entgegenzutreten. Man war über⸗ 
elnſtimmend der Anſicht, daß der Reichstag den Antrag 
des Staatsanwaltes ohne Weiteres abzulehnen habe, 


der Profeſſor Cund zu Königsberg, in Begleltung 


mehrerer Aerzte, den Kreis. Eine Reihe von Schülern 
wie auch Erwachſene wurden zur Operation nach 
Königsberg geſandt. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet . 
Elbing, 12. Dezember. 

*Muthmafliche Witterung für Donnerſt ig 
den 13. Dezember: Nebel, feuchtkalt, nahe Null. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht, wie bereits 
kurz gemeldet, die Beſtimmungen, welche die ruſſiſche 
Reglerung in Ausführung des Art. 12 des Deutich- 
ruſſiſchen Handelsvertrags für ausländiſche Handlungs⸗ 
reiſende erlaſſen hat. Danach find Letztere beim Be⸗ 
treten des Gebietes des Ruſſiſchen Reiches verpflichtet, 
in einem Grenzzollamt einen Kommisſchein 1. Klaſſe 
zu löſen und dafür die vorgeſchriebene Steuer zu be⸗ 
zahlen. Dieſer Schein, der vom Tage ſeiner Aus⸗ 
fertigung bis zum 1.— 13. Januar des nächſten Jahres 
Giltigkeit hat, wird an den Nationalpaß des „Commis 
voyageur“ angenäht und muß zuſammen mit einer 
Legitimatlonskarte vor dem Beginn der Handelsge⸗ 
ſchäfte des Reiſenden zur Eintragung eines Vermerks 


bei einem der Kameralhöfe oder einem der Steuer⸗ 
inſpektoren jenes Orts vorgewieſen werden, welchen 
der Reiſende zunächſt beſucht. Im Gebiet Finlands 
wird das Gewerbe des Handlungsreiſenden bis zum 
Erlaſſe beſonderer Verfügungen über dieſen Gegenſtand 


feinen Beſcheid ſich vorbehalten müſſe. 

Antwerpen, 11. Dez. Der deutſche Dampfer 
„Sommerfeld“ iſt geſtern mit 300,000 kg. Dynamit 
nach Auſtralien abgegangen. Der Hafenkommandant 
begleitete das Schiff bis Vliſſingen. 


Geld koſten. Bis jetzt haben wir in den Colontals 
gebieten noch keine neuen Abſatzgeblete geſchaffen, wir 
ſetzten bisher nur die Millionen dort ab, die wir be⸗ 
willigen und mit denen einige entlaſſene Lieutenants 


der Reichstag auch in die Lage kommen, 
örterung über die Einführung des Befähigungsnach⸗ 


ſellſchaftskleidern in Verwendun 


— 


unterhalten werden. Der Geſammtertrag der Zoll⸗ 
einnahme iſt im Etat um mindeſtens 100 Minden 
zu niedrig geſchätzt. Redner wendet ſich gegen dle 
Tabakvorlage. — Die Katſerlichen Dekrete, welche den 
Kanzlerwechſel betreffen, haben die Gründe nichtenthalten, 
es wäre doch wichtig zu erfahren, ob wirklich ein ungeſchickter 
Zeitungsartikel die Urſache war. (Heiterkeit.) Das 
ganze Verfahren erinnere an die Ueberſendung der 
ſeldenen Schnur. Trotz ſeines Entgegenkommens 
gegen das Centrum habe Fürſt Hohenlohe von dieſem 
nur eine höfliche Verbeugung erhalten. Die Inter⸗ 
eſſen der Agrarler ſeien mit Sitte, Religion und 
Ordnung nicht vereinbar. Die Unzufriedentzeit im 
Lande tft hauptſächlich durch die Wirthſchaftspolitlt 
Bismarcks hervorgerufen. (Widerſpruch rechts.) 
Es it in der Preſſe angeregt worden, das 
Relichswahlrecht durch Beſchluß der Bundesfürſten 
aufzuheben. Die Sache hat einen ernſten Hintergrund, 
denn im preußiſchen Staatsminiſterium ſollen nach 
Zeitungsnachrichten Dinge erörtert fein, die nach den 
gemachten Andeutungen nur im Wege des Eidbruchs 
reallſirt werden könnten. (Oho! rechts. Woher wiſſen 
Sie denn das?) Wir haben volles Vertrauen zu den 
leitenden Perſonen; denn in dem gegenſeitigen Ver⸗ 
trauen allein liegt das Heil und das Wohl des 
Vaterlandes. (Bravo! links.) 

Stagtsſekretär Dr. v. Bötticher: Ich habe 
die Königlichen Dekrete, welche die Ernennung Caprivis, 
ſowle deſſen Entlaſſung und die Ernennung des Fürſten 
sk betreffen, gegengezeichnet, nicht aber die 

ntlaſſungsurkunde des Fürſten Bismarck. Zwiſchen 

dem Kaiſer und dem Grafen Caprivi beſtand volle 
Uebereinſtimmung. Von einem Staatsſtreich iſt 
nirgend im Miniſterlum die Rede geweſen. Herr 
Richter verwechſelte Staatsſtreich und Reichstags ⸗ 
tagsauflöſung. 

Weltere Berathung morgen Mittag 12 Uhr. 

Schluß 5 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 12. Dezember. 


ur Geſchichte des Rücktritts des Grafen 
Caddie erklärt die offizlöſe „Berl. Correſp.“ die 
Meldung der „Neuen Zürſcher Ztg.“, daß der Kaiſer 
das Reichskanzleramt zunächſt dem jetzigen Kriegs⸗ 
miniſter angeboten habe, welcher die Errichtung der 
Halbbataillone nicht günftig beurtheile, als auf Er. 
findung beruhend, und fügt hinzu, daß der Krlegs⸗ 
miniſter ſchon darum kein ungünſtiges Urtheil über 
die Halbbataillone bisber habe fällen können, 
Berichte der Truppen über die praktische Brauchbarkeit 
der neuen Formation und die mit ihr gemachten Er⸗ 
fahrungen noch gar nicht vorliegen. 

Der Kaiſer beſuchte bet feinem Aufenthaltin Hannover 
am Montag Abend das königl. Theater. Am Dienſtag 
nahm er auf dem Waterloo⸗Platze Parade über die 
in Hannover garniſonirenden Truppentheile ab. 
Später trug der Männergeſangverein im Schloſſe 
Leder vor. Der Kalſer wird der „Magdeb. Ztg.“ 


. . 
aus Stoff gefertigten hervortreten, als vollkommen 
naturgetreu gelten können. 

Für Ballklelder empfiehlt man fernerhin allerhand 
Seldengaze, in denen das leicht gefällige Faltenmuſter 
vorherrſcht. Eine ſichtliche Beltebthett genießt auch in 
dieſem Genre der Pompon. Die duftigen Gazes mit 
farbigen flockenartigen Pompons ſind in allen Dis⸗ 
poſitionen vorräthig und erscheinen beſonders zart und 
anmuthig in cröme mit ciel, weiß mit roſa, cröme 
mit dunkelroth. 2 

Neu tft auch eine ganz eigenthümliche Art einer 
Gaze soie unie, deren feidene Fadenkette mit ſchweren 
Crepefaden durchzogen iſt, ferner ein Tüll mit bunten 
Pompons, der für das Arrangement aus Mouſſeline, 
Seide, Gaze oder Crepe gefertigter Toiletten Verwen⸗ 
dung findet; er iſt aus Goldfäden gewebt und von 
überraſchender Farbenwirkung. Einen großen Anklang 
will man (für einfachere Tollekten) den deſſinkrten Mulls 
im Arrangement mit glattem Tarlatan, den zarten, 
brillanten Linons, deren Glanz mit der Seldengaze 
ribaliſirt, den ſtumpfen Volles, die effeltvoll mit bunten 
Stickereien garnirt werden, verſprechen. Lyoner und 
Sindener Sammte kommen viel zu Entröes und Ge⸗ 


g 

In den luftigen, zarten, batiſtartigen Wollge⸗ 
weben, wie Mouſſeline, Crepe, Tiſſulaine, Zephyre, 
welchen die winterliche Geſellſchaftszeit ſo gern für 
ſolide Tolletten verwendet, iſt eine Abwechslung zarter 
Töne aufgenommen; dominirend erſcheinen die faden⸗ 
artig geftreiften Muſter, doch find auch kleinpunktirte 
Carteaux, Travers und glatte Deſſins in jo hübſchen 
Farbenſtellungen vertreten, daß jeder Geſchmacksrichtung 
ihr Recht wird. 

Bezüglich der Schmuckartikel giebt ſich viel Meln⸗ 
ung für echte Perlen, mit Brillanten eingefaßt, 
Rubinen und Topafe kund. Junge Mädchen tragen 
mit Borliebe Korallen, Granaten, Gemmen aus 
farbigen Veſupſteinen, ſogenannte Napolitains. Dieſe 
direkt aus Neapel kommenden Schmuckſachen haben 
ſich überraſchend ſchnell bei uns eingebürgert. Eine 
Deutſche, Madame Achille Squadrilli, hat das Ver⸗ 
dienſt, dieſe ſehr einträgliche Induſtrie in Neapel ge⸗ 
fördert zu haben; in ihrem Atelier ſind Hunderte 
geſchickter Bilderſchnitzer beichäftigt, die aus Korallen, 
Veſupſteinen ꝛc. die herrlichſten Gemmen und Schmuck⸗ 
artikel fertigen, die dann nach aller Herren Länder 
verſendet werden und als „letzte Mode“ gelten. 


weiſes einzutreten, 
ganisation des Handwerks aller Vorausſicht noch dies⸗ 
mal nicht vorgelegt werden wird. Die beiden oben 
genannten Geſetzentwürfe 
Befähigungsnachweis, der erſtere für Schiffer und 
Maſchinſſten, der letztere für Flößer. allerdings mit 
einem Unterſchiede. 
Maſchliniſten ſoll 
von Vorichriften über den Befählgungsnachwels er⸗ 
mächtigt werden, bezüglich der Flößerei ſoll dagegen 
auf denjenigen 
mäßige Schiffahrt nicht ſtattfindet, dieſe Befugniß den 
Landesregterungen übertragen werden. 


Sitzung der Deputlrtenkammer theilte Glolittt mit, 
daß er auf den Rath hervorragender Abgeordneter 
die aus dem Banca Romana⸗Prozeß in feinem, Beſitz 
befindlichen 
niederlege. 
glaube nicht, dieſelben annehmen zu können. 
auf der äußerſten Linken, Rufe: Dokumente verleſen!) 
Ueber die Frage des Verleſens entſpann ſich eine leb⸗ 
hafte Diskuſſion. 
ſcheidung der Kammer überlaſſe. 
es handle ſich nicht darum, den Bericht einer parla⸗ 
mentariſchen Cemmiſſion zu verleſen, 
Schrlftſtücke, deren Art und Bedeutung kein einziger 
Abgeordneter kenne. Wäre Giollttt die Veröffentlichung 
erwünſcht, fo hätte er fie bewirkt. Es könne ſich alſo 
nur um Schriſtſtücke handeln, die fi auf Verbrechen 
bezögen oder Beleidigungen, 


wortung übernehmen? (Ruf auf der 
Nein, denn es beſteht Unverletzlichkeit der Abge⸗ 


unüberlegten Beſchluß Theil zu nehmen. 
achtende Verſammlung mußte prüfen und urtheilen, 


Aus aller Welt. 


Eiſenbahnkataſtrophe in Italien. Bei Spi⸗ 
nazzola in Apulien ereignete fi geſtern ein Eiſen⸗ 
bahn⸗Unglück. Die Brücke über den Ofanto zwiſchen 
Venoſa und Rapolla, welche von dem angeſchwollenen 
Fluß unterwühlt war, ſtürzte in einer Länge von ca. 
20 Metern in dem Augenblick zuſammen, als ein von 
Spinazzola kommender Perſonenzug hinüberfuhr. Die 
Maſchine, der Tender und die melſten Wagen ſtürzten 
hinab. Acht Perſonen wurden ſchwer verwundet, dar⸗ 
unter ſechs Eiſenbahnbeamte. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Dirſchau, 10. Dez. In der heutigen Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung wurde beſchloſſen, zur Gewerbe⸗ 
und Gebäudeſteuer je 200 pCt. Zuschlag zu erheben. 
Ueber den Zuſchlag zu Einkommenſteuer wurde die 
Berathung noch ausgeſetzt. Da durch Ausfall der 
früheren Einnahmen aus den Zöllen 15 000 Mark 
Mindereinnahme eintritt, ſo ſollen indirekte Steuern 
erhoben werden, und zwar eine Hundeſteuer (9 Mk. 
und eine Blerſteuer, außerdem ſoll von einer Kommiſſion 
eine Luſtbarkeitsſteuervorlage ausgearbeitet werden. 
Die Einnahmen bis 300 Mk. ſollen fteuerfrei bleiben. 
d Die Rückerſtattung der der Stadtgemeinde aus der 
Staatskaſſe gewährten Grundſteuer⸗Kapitalentſchädigung 
von 31 189 Mk. iſt noch nicht entgiltig ſpruchreif. 
Dieſelbe ſoll mit 4 pCt. in 164 Jahren geſchehen, 
wenn der Staat fie nicht ganz erläßl. Man will exit 
noch bei früheren Stadtverordneten anfragen, ob das 
Geld ausſchließlich zu Gunſten der Kommune verwandt 
worden iſt. Zum Mitglied der Armendeputation 
wurde der Stadtverordnete Gerbermeiſter Billin 
wählt. — Der Bazar und die geſtrige Theatervorſtellung 
brachten dem vaterländiſchen Frauenverein eine Ein⸗ 
nahme von 1600 Mk. 

Oliva, 11. Dezbr. Geſtern Abend 11 Uhr wurde 
unſere freiwillige Feuerwehr wiederum alarmirt. Die⸗ 
ſes Mal brannte Hotel Lorenz, Bahnhofſtraßen⸗Ecke. 
In 7 Minuten traf der erſte Waſſerſtrahl. Erſt um 
34 Uhr, nachdem der größte Theil des Daches abge⸗ 
brannt, der übrige Theil des Hauſes aber gerettet war, 
konnte die Wehr abrücken. Auch dieſes Mal, wie bei 
dem Brande vor 8 Tagen, hat ſich die neue Waſſer⸗ 
leitungsanlage mit ihrem ſtarken Druck gut gewährt. 

* Stuba, 11. Dez. Der Beſitzer H. Sawatzke 
von hier hat ſein Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude, 
nebſt dem daran liegenden Garten und ca. 2 Morgen 
Land dem Zimmerpolier J. Lickfett aus Ellerwald 
5. Trift für den Preis von 5000 Mk. verkauft. Das 
übrige Land, welches auf der andern Seite der Laache 
liegt, hat S. zurückbehalten. — Dem Beſitzer Hein 
ous Neudorf (Niederung) find 18 Gänſe, welche ſich 
auf der Weide befanden, am hellen Tage ſpurlos 
verſchwunden. Man nimmt an, daß dleſelben ent» 
weder über den Werderdamm geflogen ſind und im 
Werder umberirren, oder daß fie geſtohlen find. — 
Eine wahre Plage für die Niederungsbewohner ſind 
in dieſem Jahre die vielen Maulwürfe. Auf allen 
Wieſen und Kleeäckern ſieht man unzählige Hügel 
von dieſen Thierchen aufgeworfen, was dem Landmann 
nicht beſonders gefällt, nicht bloß, weil dad Ausein⸗ 
anderwerfen der Maulwurfshügel im Frübjahr viel 
Arbeit macht, ſondern auch, weil es weniger Heugras 
glebt. 


Bezüglich der Schiffer und 
der Bundesrath allein zum Erlaß 


Waſſerſtraßen, auf welchen eine regel⸗ 


der geſtrigen 


Giolittis Aktenſtücke. In 


Schriſtſtücke auf den Tiſch des Präſidiums 
(Bewegung.) Der Präſident 1 er 
arm 


Giolitti erklärte, daß er die Ent⸗ 
Crispi führte aus, 


ſondern um 


Verleumdungen un 
Beſchimpfungen enthielten. Werde er die Verant⸗ 
äußerſten Linken: 
ordneten.) Wenn die Kammer die Veröffentlichung 


anordne, werde er ſich entfernen, um nicht an einem 
Eine ſich 


nicht blind berathen. (Beifall.) 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz meldet 
das „Reuterſche Bureau“ gerüchtweiſe, die Japaner 
beſtänden, bevor ſie ſich auf Frledensunterhandlungen 
einlaſſen, darauf, daß ihnen alle chineſiſchen Beamten, 
welche auf die Köpfe von Japanern Belohnungen 
ausgeſetzt haben, zur Hinrichtung ausgeliefert werden. 
Die „Centr. News“ meldet, daß 16 japaniſche Krlegs⸗ 
ſchiſſe auf der Höhe von Shan⸗hal⸗kuan kreuzen, einer 
beſeſtigten Stadt an der Küſte, wo die große Mauer 
endet. Die Europäer in Tſchifu glauben, die apaniſche 
Armee werde in Shan⸗hal⸗ kuan landen und von da 
nach Peking marſchtren. Der gemeldete Aufſtand iſt 
nicht in Wichu oder Witſu an der koreaniſch⸗ mongo⸗ 
liſchen Grenze, ſondern in Wuhu am Pantſeklang aus⸗ 
gebrochen, richtete ſich alſo gegen die chineſiſche Re⸗ 
gierung. 


Deutſches Reich. 


„Berlin, 11. Dez. Die Militär invallden 
von Berlin und Umgegend haben in einer geſtern ab» 
gehaltenen Verſammlung beſchloſſen, eine Denkſcheift 
an den Kaſſer auszuarbeiten, worin die Lage der 
Militär⸗Invaliden erörtert wird. Dieſe Denkſchrift 
ſoll dem Kaiſer durch eine Deputation überreicht wer⸗ 
ben und auch den Vorſitzenden aller Sractionen des 

eichstages zugehen. 

De lezte Nummer des anarchiſtiſchen Blattes 
„Der Sozlaliſt“ iſt konfiscirt worden. Der Re⸗ 
dakteur des Blattes, Peterdorf, wurde verhaftet. 

— Der Beſchluß der Geſchäftsordnungskommiſſion 
bezüglich des ihr überwieſenen Antrages auf ſtrafrecht⸗ 
liche Verfolgung der ſozlallſtiſchen Abgeordneten wird 
am Freitag erwartet. n 

— Die Einigung fämmtlicher deutſchen Univerſitäten] zahlreiche Händler am Platze waren, wurde recht flott 
wegen einer gemeinſamen Ehrung des Fürſten Bis⸗ Ochſen brachten bis 500, Kühe bis 300, 
marck an deſſen 80. Geburtstage iſt nahezu beendet.] Jungvieh bis 150 und Pferde bis 500 Mk., doch be⸗ 
Am 15. Dezember wird in Berlin in den Victoriafäten | ſchränkte ſich der Handel (beſonders bei Pferden) auf 
eine Verſammlung von Vertretern aller Univerfitäten der Centner 


ftattfinden und über das Nähere endgiltig entſchieden 


dem ein junges Menſchenleben zum Opfer gefallen, 
bat ſich in 


zurückgekehrt 
Abtheilung würden in der Anſtalt unter ſtrengſter] Pfl 


ſtimmig beſchloſſen, . 
verfolgung der ſozialiſtiſchen Abgeordneten zu ſtimmen. g 
zurückgekehrt, um dort eine Kur fortzuſetzen und wird 
vor den Ferien . 

— Die Elſaß⸗Lothringer beantragen die Eins 
führung allgemeiner und 
Lan desausſchuſſe für Elſaß. 
Die polniſche Reichstagsfraktton bat den 
Fücſten Ferdinand Radziwill zu ihrem Vorſizenden 
gewählt. 


ereignete 
gelegenen 
von Schlirwindt in trunkenem Zuſtande die Helmfahrt 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt, 11. Dez. Fürſtprimas Vaszary ver⸗ 

ſandte geſtern Einladungen zu einer in nächſter Woche 

ftattfindenden Biſchofskonſerenz. Der Zweck derſelben 

wird fein, die Kampfesweiſe gegen die ſanctlonirten 
Kirchengeſetze zu formuliren. 


groß, daß 
bis 5 Särgen begegnen kann. — 8 
granulöſen Augenkrankheit bereiſten dieſer Tage der 
Geheime Medizinalrath Paſſauer „Gumbinnen, 


mit jener Handelsſteuer nicht belaſtet. — Die der 
Verzollung unterliegenden Gegenſtände, welche von 
den Handlungsreiſenden als Waarenproben eingeführt 
werden, werden zollfrei hinein⸗ und herausgelaſſen, 
unter der Bedingung, daß dieſe Gegenſtände, falls ſie 
nicht verkauft werden ſollten, innerhalb einer ſechs⸗ 
monatlichen Friſt, gerechnet vom Tage ihrer Einfuhr, 
wieder ausgeführt werden. — Die zur Reiſe nach 
Rußland ausgefertigten Päſſe ausländiſcher Juden, 
welche als Handlungsreiſende protokollariſch ver⸗ 
eichneter und überhaupt in Gemäßheit der Landesge⸗ 
ſete regiſtrirter Handelsfirmen fungiren, werden von 
den ruſſiſchen Konſulaten viſirt, nachdem die Kommis 
eine Beſcheinigung ihrer Firmen eingereicht haben; 
hierbei wird auf dem Paſſe bemerkt, daß der Inhaber 
deſſelben „Commis voyageur“ iſt, ferner die Nummer 
ſeiner Ligitimationskarte und der Ort, wo ſie ausge⸗ 
fertigt worden iſt. Ein ausländiſcher Jude darf 
während der Friſt, auf welche der Paß viſirt worden 
tft, und bei einem friſtloſen Paſſe im Laufe von ſechs 
Monaten unter Beobachtung der für Ausländer zur 
Reiſe nach Rußland beſtehenden allgemeinen Vor⸗ 
ſchriften die Grenze mehrmals paſſiren. 

Der Kaufmänniſche Verein hielt geſtern Abend 
zum erſten Male in ſeinem neuen Vereinslokal, dem 


)] Speiſeſaal des Hotel Rauch, feine gewohnte Sitzung 


ab. Nach einigen dlesbezüglichen Worten und der 
Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten durch den 
Vorſitzenden ertheilte dieſer Herrn Oberlehrer 
Dr. Schoeber das Wort zu einem Vortrag über 
Weſtpreußen und Friedrich den Großen. Redner bot 
damit ein für uns beſonders intereſſantes Geſchichts⸗ 
bild, das in ſeiner klaren Darlegung ebenſo unter⸗ 
haltend als belehrend wirkte. Der Vortragende 
erntete für ſeine Ausführungen lebhaften Beifall. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Wir geben an dieſer Stelle 
nochmals bekannt, daß morgen, Donnerſtag, die un⸗ 
widerruflich letzte Darſtellung des Gu ſta v Ad 2 
Feſtſpiels unter Mitwirkung hieſiger Tunger 
Bürger und des geſammten Schaufpiele und Opern⸗ 
perſonals ſtattfindet und zwar hat ſich die Direktion 
entſchloſſen, um eine allgemeine Theilnahme aus allen 
Kreiſen der Elbinger Bevölkerung zu erzielen, die 
Vorſtellung zu halben Opernpreiſen zu geben 
— Zum Benefiz für den Regtſſeur unſerer Oper, 
Herrn Albert Kaſten, befindet ſich für Freitag 
die hier wie überall ſo beliebte Lortzing'ſche Oper 
„Undine* in Vorbereitung. Herr Kaſten hat mit 
der Wahl dieſer Oper entſchieden einen glücklichen 
Griff gethan, und einem allgemeinen Wunſche des 
Publikums, dieſe Oper zu hören, Rechnung getrogen. 
Der Benefiztant hat ſich durch ſeine kunſtverſtändige 
Regie und Leitung unſerer Oper allgemeine Anerkenn⸗ 
ung erworben und wird ihm dieſelbe auch on ſeinem 
Ehrenabend nicht vorenthalten bleiben. Wir machen 
gleichzeitig darauf aufmerkſam, daß nur eine einmalige 
Aufführung dieſer Oper ſtatnfindet. 

Ausländiſche Trausportverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften in Rußland. Das kaiſerlich ruſſiſche 
Departement für Handel und Gewerbe hat auf die 
Anfrage eines Warſchauer Induſtriellen geantwortet, 
daß ausländiſche Transportverſicherungsgeſellſchaften 
(ſowohl für den Land⸗ wie für den Seetcansport) 
nur dann in Rußland Verſicherungen abſchließen 
dürfen, wenn fie die Konzeſſion erhalten haben, ihren 
Geſchäftsverkehr auf Rußland ausdehnen zu dürfen. 
Da dieſe Vorſchrift bisber nicht bekannt war, ver⸗ 
ſicherten die ruſſiſchen Transporteure die vom Aus» 
lande her bezogenen Waaren vielfach bei auslän diſchen 
Verſicherungsgeſellſchaften, namentlich wenn die Im⸗ 
portwaaren für Rechnung und Gefahr des ruſſiſchen 
Empfängers verfrachtet wurden. Die deutſchen 
Transportwerſicherungs⸗ Geſellſchaften werden daher 
gut thun, baldigſt die Konzeſſion für den Umfang des 
ruſſiſchen Reichs nachzuſuchen. da andernfalls Ver⸗ 
„ mit ruſſiſchen Unterthanen rechtlich 
ungiltig find. 

Giltigkeitsdauer der Rückfahrkarten Mit 
Rückſicht auf die diesjährige Lage des Weihnachts⸗ 
feftes, derzufolge dem Weihnachts ⸗ Heiligabend ein 
Sonntag unmittelbar vorausgeht, werden die am 
22. Dezember d. J. und an den folgenden Tagen 
gelöſten Rückfahrkarten noch am 27. Dezember und 
die am 29. und 30. Dezember gelöſten Rückfahrkarten 
noch am 2. Januar k. J. zum Antritt der Rückſahrt 
zugelaſſen, auch wenn nach den allgemeinen Beſtimm⸗ 
ungen die gewöhnliche Giltigkeitsdauer alsdann abge⸗ 
laufen iſt. 

Aus dem Reichsverſicherungsamt. Der Ar⸗ 
beiter Gores war in elner größeren Ziegelei beſchäftigt 
geweſen. Eines Mittags begab er lich in eine Bude, 
um während der Mittagspauſe ſein Eſſen zu wärmen. 
Bei dieſer Gelegenheit explodirte ein Zündhülchen, 
das durch irgend ein Verſehen in das Feuer gekommen 
war, und verletzte das eine Auge des Gores derartig, 
daß er auf demſelben faſt gänzlich erblindete. Der 
Verletzte wandte ſich an die Ziegelei⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft und bat um Zuerkennung einer Rente. Die 
Berufsgenoſſenſchaft wies jedoch den Entſchädtigungs⸗ 
anſpruch des Verletzten zurück, da ein Betriebsunfall 
nicht vorliege; es fehle der urſächliche Zuſammenhang 
zwiſchen dem ſtattgehabten Unfall und den Gefahren 
des Zlegeleibetriebes. Gegen den ablehnenden Be⸗ 
ſcheid der Berufsgenoſſenſchaft legte Gores Berufung 
beim Schiedsgericht Köln ein, welches der Berufung 
ſtattgab und die Berufsgenoſſenſchaft zur Renten⸗ 


zahlung verurthellte, da ſich der fragliche Unfall in 
einer Bude auf dem Betriebsterrain, mithin alſo im 
Banne des Betriebes ereignet habe. Gegen dieſe 
Entscheidung ergelff die Berufsgenoſſenſchaft das 
Rechtsmittel des Rekurſes an das Reichs ⸗Ver⸗ 
ſicherungsamt und beantragte Aufhebung der Vor⸗ 
entſcheidung, da der Unfall des Klägers nur im ört⸗ 
lichen, aber nicht im urſächlichen Zuſammenhange mit 
dem Betriebe ſtehe. — Das Reichs⸗Verſicherungsamt, 
unter dem Vorſitz des Geheimen Regierungsraths 
Hoffmann, erachtete den Einwand der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft für begründet und erkannte dahin, daß dem 
Arbeiter Gores die Rente zu entziehen jet. 

Neue Formulare für die Quittungskarten der 
Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung werden mit Beginn 
des nächſten Jahres eingeführt, ſobald die Vorrätbe der 
bisherigen Formulare verbraucht ſind; das neue 
Formular enthält einen Vermerk zur Eintragung der 
Nummer, unter welcher die Karte in dem über die 
Ausſtellung der Quittungskarten geführten Verzeichuiß 
einzutragen iſt. Ferner iſt der bisher handſchriftlich 
zu machende Giltigkeitsvermerk vorgedruckt, der den 
Zweck hat, zu ermöglichen, daß vor dem Ausſtellungs⸗ 
tage fällig geweſene Marken in die Karte nachträglich 
eingeklebt werden können. Zur genaueren Bezeichnung 
des Inhabers der Karte ſoll außer dem Vor⸗ und 
Zunamen auch deſſen Wohnort und Wohnung und 
bet Frauen deren Geburtsname eingetragen werden. 
Die Ziffern an den Karten werden fortgelaſſen, um 
dle Vertheilung des Umtauſchgeſchäftes über das ganze 
Jahr zu befördern. 

Fabrik. Die durch das Feuer zerſtörte Blech⸗ 
waarenfabrik erhebt ſich aus ihrem Schutte. Ein 
Gebäude in der Logenſtraße iſt bereits gerichtet. Be⸗ 
kanntlich dürfen die Gebäude jetzt nicht wieder in 
Fünfſtockhöhe aufgeführt werden, weil dadurch die 
FJeuergefährlichkeit für die umliegenden zum Theil 
ſtädtiſchen Grundſtücke erhöht wird. Durch den 
niedrigeren Bau wird die Töchterſchule auch beſſeres 
Licht erhalten. E 

Fröhliche Weihnachten bereitet jeder Familſen⸗ 
vater jeinen weiblichen Angehörigen, wenn er ihnen 
eine Nähmaſchine als Geſchenk unter den Chriſtbaum 
ſtellt. Da man nun bekanntlich immer am billigften 
kauft, wenn man das Beſte wählt, ſo dürfte die Freude 
noch um ſo größer ſein, wenn das Geſchenk eine der 
Original Singer⸗Nähmaſchinen wäre, wie fie im Ge⸗ 
ſchäfte des Herrn G. Neidlinger, Alter Markt 39, in 
reicher Auswahl zur Anſicht ausgeſtellt find. Leichteſte 


Handhabung, ſchönſter Stich, unübertreffliche Dauer, H 


vielſeitigſte Verwendbarkeit, jo heißen die bier hervor⸗ 
ragendſten Elgenſchaften, durch welche dieſe Näh⸗ 
maſchinen ſich im Laufe der Jahre ihre bereits nach 
vielen Millionen zählenden Freunde erworben haben. 
Hinzu kommt nun noch die neueſte Errungenſchaft der 
Original Singer⸗Familien⸗Nähmaſchine, die die Zahl 
ihrer Verehrerinnen gewiß noch recht ſtattlich ver⸗ 
mehren wird. Wir meinen die Fähigkeit, auf ihr ohne 
jegliche Hülfsapparate jene Kunſtwerke moderner 
Stickerei herzustellen, wie fie auf der Neidlingerſchen 
Ausſtellung in den letzten Monaten in vielen deutſchen 
Städten gezelgt wurden. Sie waren ſo ſchön, wie ſie 
die kunſtgeübte Hand einer Stickerin allein nicht zu 
ſchaffen im Stande iſt und erregten die allgemeinſte 
und uneingeſchränkteſte Bewunderung. Dieſe neueſte 
Eigenſchaft der genannten Maſchlnen erſchließt ein 
geues Feld auf dem Gebiete der Frauenarbeit. — 
ws der Umſtand verdient hervorgehoben zu werden, 
aß die Singer⸗Maſchinen in den Geſchäften des 
Herrn G. Neldlinger ohne Preiserhöhung auch gegen 
ue Ratenzablungen verkauft werden. 
und Strelſbünver⸗ 2 : 
Publikums befindlichen geſtempelten Brtefumjchläge 
und geſtempelten Strelfbänder, welche ſeit dem 10. 
Dezember 1890 von den Verkehrsanſtalten nicht mehr 
verkauft worden find, haben ſeit dem 1. Jult 1894 
ihre Giltigkeit verloren und dürfen zur Franktrung von 
Poſtſendungen nicht mehr benutzt werden. Dem Pub⸗ 
likum iſt indeſſen geſtattet, die noch nicht verwendeten 
derartigen Werthzeichen bis ſpäteſtens Ende Dezember 
1894 nach dem Nennwerth des Stempels gegen Frel⸗ 
marken zu 10 oder 3 Pfennig bei gleichzeitigem Rück⸗ 
empfang des Betrages der Herſtellungskoſten von einem 
Piennig für den Brlefumſchlag und einem Pfennig 
für je zwei Streifbänder bei den Poſtanſtalten umzu⸗ 
tauſchen. 
Frequenz der Wagenklaſſen. Nach der 
neueſten Statiſtik der preußiſchen Staatsbahnen betrug 
5 Frequenz der einzelnen Wagenklaſſen im Jahre 


N n Fedde ä 


1412 3. Klaſſe 38,83, jowie 5,29 Militär, zuſammen 


Klaſſe 


Die 3 
1 löſen, 


di Klaſſe 


eſtimmt 5 
1 en Zügen eingehen. 
Für ang zu ihrer gänzlichen Abſchaffung zu ſein. 
todt die Züge iſt die 1. Klaſſe ja größtentheils nur 
2 K Loft. Es fragt ſich, ob nicht vielleicht nur 
nassen in der Ausſtattung der jetzigen 2. und 3. Klaſſe 
nur en werden. Die 1. Klaſſe benutzen hauptſächlich 
an ie e Perſonen, welche den oberen Zehntauſend 
ehren. Die Bequemlichkeit dieſer Relſenden müſſen 
Zuſt aſſagiere der anderen Klaſſen bei dem jetzigen 
— ae mitbezahlen. Der erhöhte Fahrpreis 
faſt adlelaſſe bildet kein genügendes Entgelt für die 
Die 4. Ma e zWenutzung eines beſonderen Abtheils. 
auch in Sudden man in den meiſten Ländern und 
4. Kloßeutſchland garnicht 
Wagen 4. Klaſſe it übrigens bei 
Bänken an den ei uns bereits mit 


Sitz⸗ 
if, jo wäre es vielleicht angebracht, dieſe Klaſſe über 
na 


Klaſſen j Kl. 
„ insbeſondere der jetzigen dritten Klaſſe, ent⸗ 
(end eemäßigen Mit der kaum noch weiter aufs 


Ber Briefmarkenſammler. 


Gig verkauft 
der aſtüct mit 2 blauen Schieswig⸗Holſtein⸗Marken 


I haufe, ſondern im Gymnaſium untergebracht. 


hoher Preis erzielt wurde, dann folgte eine ganze] tauſend Bürger, darunter auch Stadtverordnete, haben 


Reihe der verſchledenſten auf Bogen geklebten Marken 
und der Inhalt eines Albums. Die nächſte Börſe 
findet am Mittwoch, den 19. Dezember d. J. ſtatt. 
e Marktbericht. Der Wochenmarkt war heute 
wieder ziemlich gut belebt. Der Butter⸗ und Eier⸗ 
markt war gut beſchickt, beſonders auf der Fiſchbrücke. 
Die Butter ſtand im Preiſe ſehr verſchieden, 90 Pf. 
bis 1,10 Mk. pro Pfund; die Eier koſteten 1,05 bis 
1,10 Mk. pro Mandel. — Auf dem Friedrich Wil⸗ 
helms⸗Platz waren heute die erſten Weſhnachtsbäum⸗ 
chen zum Verkauf geſtellt, doch waren dieſelben noch 
ſehr theuer, da man für kleine Tannenbäume 70 Pf. 
bis 1 Mk. forderte. Der Blumenmarkt zeigte wieder 
viele Kränze verſchiedenſter Art, beſonders Tannen⸗ 
und Mooskränze, ſowie Tannenäſte zum Aus⸗ 
ſchmücken von Gräbern. — Der Obſtmarkt bot 
gute Aepfel zum Preiſe von 45 Pfg. pro Zweiliter⸗ 
maaß dar. Einige Handelsfrauen hielten auch Wall⸗ 
nüſſe und Haſelnüſſe, ſowie Pfeffernüſſe zum bevor⸗ 
ſtehenden Weihnachtsfeſte fell. — Gänſerümpfe waren 
nicht mehr viele zu ſehen und die vorhandenen waren 
theuer, 4,50—5,00 Mk. pro Stück. — Auf dem 
Fiſchmarkt am Elbing konnte man ein recht buntes 
Treiben beobachten. Dort gab es wieder ſriſche Fiſche, 
welche infolge mäßiger Preiſe die lebhafteſte Abnahme 
fanden. Zander, Hechte, Weißfiſche, Halbfiſche, Breſſen, 
friſche Heringe, Scheihen und allerlei kleinere Butterfiſche 
konnte man heute nach Gefallen kaufen. Geräucherte 
Heringe konnte man 4 Stück für 10 Pf., dieſelben 
friſch pro Mandel für 20 Pf. bekommen. — Fleiſch⸗ 


buden waren auf dem Fleiſchmarkt in Menge aufge⸗ 


ſchlagen und zeigten wohlausſehendes Fleiſch; Kalb⸗ 
fleiſch koſtete 40 Pr. pro Pfund, Schweineflelſch 60 Pf., 
Rindfleiſch als Suppenfleiſch 50 Pfennig, das 
befjere 70 Pfg., zu Filet 1,20 Mk. pro Pfund. — 
Elbinger, Tilſiter, Schweizer Käſe und andere waren 
in reichlicher Menge am Platze. — Der Gemüſemarkt 
am Elbing hatte viel Gemüſe und der Obſtmarkt da⸗ 
ſelbſt viel Obſt aufzuweiſen. — Der Heu⸗ und Stroh⸗ 
markt ſowie der Getreidemarkt zeigten ebenfalls regen 
Verkehr. — Auf dem Alten Markte war nur 1 Wagen 
mit Kartoffeln aufgefahren. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 12. Dezember. 


Zum Benefiz für Frl. Henny Weber wurde 
geſtern das Voß'ſche Schauſpiel: „Zwiſchen zwei 
erzen“ zum erſten Male gegeben. Das Stück ge⸗ 


hört zweifellos zu den ſchwächſten, die Richard Voß k 


geſchrieben, es iſt verfehlt in der Anlage, verfehlter 
noch in der Durchführung der Handlung und der 
Charaktere und alles was Voß an künſtleriſchen 
Schwächen und Unmanieren beſitzt, das hat er in 
dieſem Stück zuſammengetragen. „Zwiſchen zwei 
Herzer“ ſteht ein kleines Penſionsfräulein, Ilſe, Gräfin 
von Caſtell⸗Valley, zwiſchen den Herzen der ge⸗ 
ſchiedenen Eltern; ſie hat zu wählen zwiſchen der Liebe 


zum Vater oder zur Mutter, ſie ſieht an ihrem Con⸗ F 


firmattonstage ſich vor die Frage geſtellt, ob ſie dem 
Vater oder der Mutter angehören und folgen wolle. 
Das kleine Fräulein hat eine unklare Vorſtellung da⸗ 
von, daß ſie für die Eltern ſich opfern, daß ihr Tod 
die Geſchledenen wieder in Liebe vereinen könne und 


ſie nicht geſehen, viel weniger etwas aus ihr geleſen. 
Die alten Patrizier Cowle, Convent, Roßkampff und 
in neuerer Zeit Kommerzienrath Räuber, ſchenkten der 
Stadt koſtbare Mineralſammlungen, Münz⸗ 
ſammlungen, Gemälde u. ſ. w., aber nur wenige Ein⸗ 
geweihte ſehen etwas davon. Seit dem Walten des 
Dr. Anger häuften ſich beſonders die intereſſanten 
Urnen⸗ und Gräberfunde, die keineswegs nur 
Kommentare für den Gelehrten bilden, ſondern auch 
ganz geeignet ſind, dem Laien Achtung und Liebe 
„zu dem Alten“ einzuflößen und ſomit bildend und 
veredelnd auf dieſelben zu wirken. Unſchätzbare 
Quellen enthält das Stadtarchiv, koſtbare Pokale ꝛc. 
befigt die Georgenbrüderſchaft. Würden alle dieſe 
Antiquitäten in zuſammenhängenden Räumen, welche 
täglich einige Stunden geöffnet wären, unter einem 
gemeinſamen Konſervater untergebracht ſein, ſie würden 
zu einem nicht zu unterſchätzenden Bildungsmatertal 
für die Stadt und Umgegend werden. A. 


Briefkaſten der Redaktion. 

Correſpondent V. Zuſtändige Stelle iſt das 
Bezirkskommando, an welches die Anmeldung unter 
Beifügung des Geburtsſcheines und der behördlich be⸗ 
glaubigten Einwilligung des Vaters ev. des Vor⸗ 
mundes gerichtet werden muß. 

K. An die Königliche Anſiedlungskommiſſion 

in Poſen. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 12. Dez. Die conſervative 
Fraktion wird für die Strafverfolgung der 
Sozialiſten Liebknecht und Genoſſen ſtimmen. 

Berlin, 12. Dez. Die „Nationallib. 
Correſpondenz“ verbreitet ſich über die Be⸗ 
denken und Conſequenzen, welche eine Straf⸗ 
verfolgung der ſechs Sozialiſten in ſich 
ſchließſen würden. 
heute mit verſchiedenen Parteiführern über 
die Sache berathen. 

Berlin, 12. Dez. Der „Vorwärts“ er⸗ 
wartet, daß die Geſchäſtsordnungskommiſſion 
den bekannten Antrag ablehnen werde. Der 
Präſident des öſterreichiſchen Reichsraths er⸗ 
lärte, daß nach ſeiner Meinung eine Straf⸗ 
verfolgung wegen Nichtbetheiligung bei einem 
Hoch auf den Kaiſer unmöglich ſei. 

Berlin, 12. Dez. Ju unterrichteten 
Kreiſen will man wiſſen, daß Fürſt Hohen⸗ 
lohe dem Antrag gegen die Sozialiſten wenig 
günſtig geſtimmt ſei; er habe es jedoch für 
ſeine Pflicht gehalten, dem Antrag formell 

olge zu geben. a 

Berlin, 12. Dez. Wie erſt jetzt bekannt 
wird, hat vor einigen Tagen in der Kaſerne 
des Eiſenbahnregiments in Königsberg eine 
Durchſuchung nach verbotenen Schriften ſtatt⸗ 


fo ſtürzt fie ſich in einen Teich, der im Park der gefunden. Bei einem Soldaten, der verhaftet 


Penſion ſich befindet. Natürlich wird ſie noch recht⸗ 
zeitig gerettet, die gerührten Eltern ſinken ſich in die 
Arme, die kleine Confirmantin verlobt ſich und die Ge⸗ 


mit Einſetzung der beſten Kraft. Trotz ſeiner Aeußer⸗ 
lichkeit wirkte das Stück doch ſtark auf die Thränen⸗ 
drüſen und jeder Akt wurde tüchtig a 

Rn. 


Literatur. 


§ Ein Räuberleben führt er, ſtiehlt, raubt, mordet 
und ſchleppt ſeine Beute in die tief im Walde verſteckte 
Höhle. Kein Wunder, daß der Jäger dem rothaarigen 
Spitzbuben nachſtellt, wo er nur kann, und ihm mit 
Gift, Fallen und Schußwaffen Abbruch zu thun ver⸗ 
ſucht, denn ſo ein vermaledeiter Fuchs kann in einem 
ſchwach beſetzten Revier die ganze Niederjagd verderben. 
Kein Junghaſe iſt vor ihm ſeines Lebens ſicher, kein 
brütendes Rebhuhn — ſelbſt die Enten weiß er im 
Schilfe zu beſchleichen, und man kann die Fachliteratur, 
welche immer und immer wieder den rückſichtsloſeſten 
Krieg gegen Reinecke predigt, darin nur unterſtützen. 
Beſonders die in Cöthen, Anhalt, erſcheinende Jagd⸗ 
zeitſchrift „St. Hubertus“ ift eifrig bemüht, durch 


Zuſammenſtellung reichlicher Strafthatenregiſter aus] k 


Reinecke's Sündenleben, den Eifer der Jäger ſtets 
von neuem aufzufriſchen. Und das hat Erfolg, denn 
der „St. Hubertus“ iſt das verbreiteſte deutſche Jagd⸗ 
journal, welches in jeder Waldmannsfamilie auf dem 
Leſetiſch liegt. Es bietet neben der ſachlichen auch 
eine Fülle unterhaltender Lektüre und kann ſich in 
ſeiner Ausſtattung mit unſeren erſten Famtlienjournalen 
meſſen. Probenummern verſendet der Verlag gratis 
und franko. 


Sprechſaal. 


Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
edaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 
Man hat unſere Stadt nicht mit Unrecht als eine 
monumentarme bezeichnet. An Kunſtſchätzen und Alter⸗ 
thümern iſt ſie keineswegs ſo arm, als es auf den 
erſten Blick ſcheinen könnte. Lelder befinden ſich dieſe 
Schätze an ganz verſchiedenen Orten untergebracht und 
in ganz verſchledener Verwaltung, daher fehlt ihr Ge⸗ 
ſammteindruck gänzlich, und ſie bleiben auch dem ge⸗ 
wöhnlichen Bürger und ſelbſt den Fremden unbekannt. 
Wir haben zunächſt eine uralte Stadtbibliothek mit 
über 28 000 Bänden. Sie iſt aber nicht im Rath⸗ 


die 


| liche Gefahr. 


Viele bunter inl. 770 


wurde, fand man ſozialiſtiſche Schriften, die 
angeblich von Bauhandwerkern in der Kaſerne 
vertheilt worden waren. 

Paris, 12. Dez. Im Inſtitut Paſteur 
gingen beruhigende Nachrichten über das 
Befinden Paſteurs ein; es beſteht keine ernſt⸗ 


Paris, 12. Dez. Das Befinden des 
ammerpräſidenten iſt andauernd ſchlecht. 
Der Präſident läßt ſich täglich Bericht über 
deſſen Befinden erſtatten; in der Kammer 
erwartet man bereits heute die Todes⸗ 
nachricht. s 

Petersburg, 12. Dez. Miniſter Giers 
hat die Theilnahme Rußlands an der von 
England nach Erzerne eingeladenen Unter: 
ſuchungscommiſſion über die armeniſchen 

orgänge abgelehnt. 

etersburg, 12. Dez. Im Miniſter⸗ 
rath iſt auf Wunſch des Kaiſers ein Pref- 
geſetz in liberalem Sinne ausgearbeitet 
worden. 

Petersburg, 12. Dez. Der ehemalige 
Militär⸗Attachee am Berliner Hof, Fürſt 
Dolgorukt, ſoll als Nachfolger Schuwaloffs 
Botſchafter in Berlin werden. 

Kaſchau, 12. Dez. Der Streik der Poli⸗ 
ziſten dauert fort. Geſtern wurde ein Wacht⸗ 
meiſter feſtgenommen, der den Streik organi⸗ 
ſirt hat. 

Belgrad, 12. Dez. Cebinae geſtand 
geſtern im Verhör, daß in Uebereinſtimmung 
mit den Wünſchen des Prinzen Kara⸗ 
georgewitſch ein bewaffneter Aufſtand in 
Serbien und die Ermordung des Königs ge⸗ 
plant geweſen jeien, daß die Ausführung 
ſpäter jedoch auf Wunſch des Prinzen wieder 
unterblieben ſei. 

Sofia, 12. Dez. Der unirte Biſchof 
Lagar Mladenow in Kukuſch (Macedonien) 
gab ſeiner Diöözeſe mittels Hirtenbriefes be⸗ 
annt, daß er wegen der Uebergriffe der 
römiſchen Kirche und der Miſſionäre ſich 
dem bulgariſchen Exarchat unterſtelle. 

London, 12. Dez. Nachrichten aus 
Shanghai zufolge ſind die Japaner nunmehr 
gezwungen, die Verwaltung Koreas ſelbſt in 
die Hände zu nehmen. 

Lüttich, 12. Dez. Die Verhandlung 
gegen den Anarchiſten Baron Sternberg 
findet am 15. Januar ſtatt. 

Conſtantinopel, 12. Dez. Hier herrſcht 
große Erregung über die Behandlung der 
armeniſchen Angelegenheit durch England. 
Die Pforte ſieht dem Reſultat der Com⸗ 
miſſions⸗Unterſuchung ruhig entgegen, da 
dieſelbe nur die Ueberzeugung von der Halt⸗ 
loſigkeit der gegen die Pforte gerichteten Ans 
klagen ausſprechen werde. 


3 — ——————...—̃̃ͤͤͤͤ K — 
Börſe und Handel. 


Königsberg, 11. Dez. (Amtlicher Börſenbericht.) 
Weizen feiner hochbunter unver., anderer ruhiger, 
loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 735 g 127, 804 g 137, 


Präſident Levetzow wird 4 


Gd. pro Dezember 30,50 Gd. 


g beſetzt 122, 765 u. 792g 130 .% 8 


rother inl. 743 g blauſpitzig 120, 745 und 765 g 125, 
766 g 129,50 , rother ruſſ. 749 g 75 4 bez 

Roggen niedriger, loco pro 1000 kg, inl. 720 g 
vom Boden 106, 744 g vom Boden 106,50, 723—762 g 
107, 720—756 g 147,50 & bez. 

Gerſte loco pro 1000 kg ruhig, ruſſ. Futter⸗ beſſer. 

Hafer loco pro 1000 kg, inl 93—107 & bez, feiner 
108 A bez. Feinſter unver., anderer ſehr flau. 

Erbſen loco pro 1000 kg, ruhig, ruſſ. niedriger. 2 

Bohnen unver., loco pro 1000 kg, Pferde- 105 bis 
106 A1 bez. 

Wicken loco pro 1000 kg inl. 103106 & bez. 


Danzig, 11. Dez. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matter. A 
Umſaß: 300 Tonnen. 
inf. hochbunt und weiß 133—137 
o te 32 
Tranſit hochbunt und weiß 99 
5 int 97 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 136,00 
Tranſit 102,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matter. 
aiich pin ch ER 0 N = 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Teint rin Eh.. 11400 
Tranſit > F 80, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 110 
e große (660 — 700 ghß)) 110 
leine (625—660 8) . ) 90 
alex inländischer : 2 104 
bien, iplendiſcgge 110 
’ EL ET imeie et 2 86 
Rübſen, inländiihe >... 2. 170 


Telegraphiſche Börfenbericdhte. 
Berlin, 12. Dez., 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 1112 12.12. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 110100 101,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,60 | 101,50 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . . 101,70 | 101,80 


4 pCt. Ungariſche Goldrente 101,10 101,10 


Bestes r 221,20 | 221,45 
De She SOOHUIDEEN IE 95.7000 164,00 | 163,95 
Deutſche Reichsanleighnhe 105,90 105,80 
4 pCt. preußiſche Confoß . . . . . 105,69 | 105,60 

DEE NUNMEHR EEE IE. Ga 1950 84,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,50 119 60 


Produkten⸗Börſe. 

Cours vom 11 12. 12.12. 
Weizen Dezember 34,50 | 135,50 
Mai 139,00 | 140,25 
Roggen Dezember 115,00 | 115,50 
Mai 118,70 119,50 


. 
Tendenz: Feſt. 


ekrol kun loo Ban, 19,40 19,40 
Bol Dezemde nn 43,20 43,20 
Mai e a En 1 TO AAO 
Spiritus Dezember 37,19] 36,90 


Königsberg, 12. Dez., 1 Uhr 36 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
oll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
ed einne 50,75 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt 31,00 „ Geld. 


Getreide⸗, 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 11. Dez. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 8,95. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 8,95, neue 8,95. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,65. Matt. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 22,00. Melis I mit Faß 
20,25. Matt. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 11. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,25 Gd., nicht contingentirt 30,25 


Stettin, 11. Dez Loco ohne Faß mit 50 
Konſumſteuer 31,50, loco ohne Faß mit 70 4 Konjum- 
ſteuer ——, pro Dez.⸗Jan. —,—, pro April-Mai —,.—. 


EEE XXKX—.——— 


Soeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Ein Experiment. 


Schauſpiel in 4 Akten 
von 


Ludwig Rohmann. 


(Zur Aufführung angenommen für die 
Stadttheater in Frankfurt a. M. 
und Stettin.) 


Preis broch. 1 Mk. 20 Pf. 


Stadt-Iheater: 


Mittwoch, den 12. De ember 1894: 
Außergewöhnliche Volksvorſtellung, 
halbe Kaſſenpreiſe: 


Mauerblümchen. 


Donuerſtag, den 13. Dezember er., 
Volks⸗ und Schüler vorſtellung 


bei halben Opernpreiſen, 
zum letzten Male: 


Gustav Adolf. 


Ein Feſtſpiel von Profeſſor Thoma. 


Freitag, den 14. Dezember 1894: 
Abonnementsvorstellung. 


Benefiz 
für den Opernregiſſeur Albert 


asten. 
Nur einmalige Aufführung: 


Undine. oper. 


Nächſte Aufführung 


Freischütz: 
Sonntag, den 16. Dezember 1894. 


Günſigle Gelegenheil iu porkheilhaften 
Weihnachts⸗Cinkänfen. 


— Gänzlicher Auflöſung 
werden die Waarenbeſtände in Hause 


Pohl & Koblenz Nachfolger, 


ELBING, 
 Total-Ausverkauf « 


«480888 Preise unerreicht billig. HS 


Gardinen. 


Cachenez. 


Regenschirme. | Taschentücher. 


Teppiche, A e Tischdecken, 
Vorlagen. A Portieren. 


e Weihnachts-Roben S 


Cravatten. 


fabelhaft bg. 


Mark Cacao 


8 
Riqu et, 3 Steuerveranlagung für das Steuer⸗ feinſte Waare, in 4 Preislagen, 
82,00 Rene 2 A re Eink Zucker n Breden, 
ändi u inkommen⸗ 8 1 
p. Pfund 2 bei 95 7 ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 (Geſetz⸗ Würfel⸗, Puderzucker und 
toſtet Bernh. Janzen. & |jemmiung S. 175) wird hiermit jeder gem. Melis 


bereits mit einem Einkommen von 


Elbinger Standesamt. mehr als 3000 M. veranlagte 
Vom 12. Dezember 1894. Steuerpflichtige im Stadtkreiſe Elbing 
Geburten: Mag.⸗Bur.⸗Aſſiſtent ©. | aufgefordert, die Steuererklärung über 
Grönke T. — Fabrikarbeiter Gottfried | fein Jahres⸗Einkommen nach dem vor⸗ 
Knorr T. — Fleiſcher Gottfr. Günther geſchriebenen Formular in der Zeit 
S. — Arbeiter Wilhelm Arndt T. — vom 4. Januar bis einſchließlich 
Geſchäftsreiſender C. von Prabucki T. den 21. Januar 1895 dem Unter⸗ 


giebt zum billigſten Preiſe ab 


gefälligen Benutzung. 


verſendet 2/ 


Nachnahme 


empfiehlt billigſt 


Eingetragene 


Schutzmarke. 


Aufgebote: Steinſetzer G. Bahr⸗! zeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll 
Sterbefälle: Zimmergeſelle Heinr. die Angaben nach beſtem Wiſſen und 
Borchert 65 J. — Fabrikarbeiter W.] Gewiſſen gemacht find. 
Kolmſee S. 4 W. — Pfarrer Otto find zur Abgabe der Steuer⸗ 
Reiß zu Rogehnen T. 14 J. — Tiſch⸗ fell Seen ag M 
thümer Adolf Kähmann aus Kraffohls⸗ ihnen eine beſon 
dorf 63. J. — Zimmergeſelle Heinrich] ein Formular nicht zugegangen iſt. 
Fietkau S. 2½ J. ungen durch die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht 
— — —ä1R aber auf Gefahr des Abſelbers und 
Tiberaler Verein. briefes. Mündliche Erklärungen werden 
von dem Unterzeichneten in feinem Amts⸗ 
Abends 8 Uhr: mittags von 11 Uhr, Nachmittags von 
Gewerbehaus. 4½ Uhr ab zu Protokoll entgegen? 
Die Verſäumung der obigen Friſt 
Unterhaltungs⸗Abend. 55 gemäß 5 30 Abſatz 1 des Ein⸗ 
Der Vorſtand⸗ geſetzlichen Rechtsmittel gegen die 
Einſchätzung zur Einkommenſtener 
Wiſſentli ichtige oder unvoll⸗ 
; er er., „ Wiſſentlich unrichtige oder 
W . ſtändige Angaben oder wiſſentliche Ver⸗ 
a Steuererklärung find im § 66 des Ein⸗ 
Ri Bortr ag 5 7 Steuerpflichtige, welche gemäß 8 26 
ſtittmeiſter a. D. v. Schack: des Ergänzungsfienergeſetzes vom 
Kriegerleben aus der Zeit Guſtav Adolfs. ö $ 7 
5 Gäſte ſind willen! von dem Rechte der Vermögens⸗ 
| anzeige Gebrauch machen wollen, 
Donnerstag: Liedertafel. aten angegebenen Weift nach dem 
— — V vorgeſchriebenen Formular bei dem Unter⸗ 
Bekannimachung. eben 
ausgeſtellten Quittungskarten verlieren gehender Vermögensanzeigen bei der 
En $ 104 des Snvalibitäts- und | Veranlagung der rgänzungsſteuer kann 


Sommerfeld mit Anna Ritter⸗Elbing. unter der Verſicherung abzugeben, daß 
Struwer T. 3 J. — Zimmergeſelle J. Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen 
ler Julius Peters S. 17 T. — Eigen⸗ 
0 0 ndere Aufforderung oder 
Marienfeld T. 2½ J. — Arbeiter P. Die Einſendung fene Erklär⸗ 
deshalb zweckmäßig mittels Einſchreibe⸗ 
Mittwoch, 12. Dezember er., zimmer im Rathhauſe in der Zeit Vor⸗ 
154% genommen. 
Politiſche Aeberſicht. 
mmenſteuergeſetzes den Verluſt der 
— — 
Alterthumsverein. für das Steuerjahr zur Folge. 
im Gewerbehause, Kehrwiederſtr. 1. ſchweigung von Einkommen in der 
SR kommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht. 
Josias v. Rantzau, ein deutſches 14. Juli 1893 (Gefeslimiefung S. 134) 
Der Vorſtand. | 
haben dieſelbe ebenfalls innerhalb der 
zeichneten schriftlich oder zu Protokoll 
Alle im Laufe des Jahres 1891] Auf die Berückſichtigung ſpäter ein⸗ 
Altersverſicherungs⸗Geſetzes nicht gerechnet werden. 


: i Wiſſentlich unrichtige oder unvoll⸗ . 
um SE Ela ae 1 ſtändige thatſächliche Angaben über das Julius Arke. J. H. Koch. A. Schaumburg Nachf 
ihre it 10 lt ei t | 1 85 zes Vermögen in der Vermögensanzeige J A. Danielowski. Herm. May. H. Schaumburg. 
ſem Zeitpunkte umgetaufcht werden. ſind im § 43 des Ergänzungsſteuer⸗ amus Nachf.” J. Nickel. Otto Schicht. 

Elbing, den 10. Dezember 1894 0 Benno D 
> 1275 Iseſetzes mit Strafe bedroht. W. Dückmann. Arthur Lerique. | Ernst Schulz. 
Der. Magiſtrat. ö ie vorgeſchriebenen Formulare zu Be, Kuden Lotto J. A. Schulz. 
ER E 8 380 11 Steuererklärungen und Vermögensanzeigen =; Finneisen. r 2 * 2 75 2 Sede 
mManmnos 651 K 1.81 M. n an. werden von heute ab im Sekretariat des Froese. - Plohmann. . 
5 Ohne Anz. à 15 M. mon. Steuerbureaus, Zimmer Nr. 33, im J. F. Gerlach. J. E. Preuss. J. Staesz. 


Franco 4 wöch. Probesend. i 1 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. Rathhauſe auf Verlangen koſtenlos ver 


are abfolgt. 
Husten -T. Hell. 


Elbing, den 10. Dezember 1894. 
Der Vorſitzende 

Einzig beſtes diätetiſches Genuß⸗ 

mittel bei Huſten und Heiſerkeit. 


; der Veraulagungskommiſſion. 
ji Elditt, 
Allein bei Bernh. Janzen. 


Oberbürgermeiſter. 


Eduard Harder. 
Joh. Janzen. 
Otto Jeromin. 
Hugo John. 


i = Schlaf- u. Reisedecken. | Schlafröcke. Vorlagen. 
efenlliche Bekauntmachung. ug" Mandeln, SE 


R. Finneisen. 


we Mondelreiben ſtehen zur 


Champagner-Offerte! 


u Mangel an Lagerraum 
Fl. Germania-Seet 
in ganz vorzüglicher Qualität für 
Rm. 24 franco jeder Bahnſtation unter 


L. C. Fenske, Thorn. 
Sämmtliche Artikel] = 


Ruchenbäckerei 
it R. Finneisen. 
Königsberger Marzipan 
Eugen Lotto. 


— Wasserhelles Petroleum 2 


bietet neben seinem erystallkiaren Aussehen und geringen Geruch die 
besten Garantieen gegen Explosionsgefahr und Fe 
erst bei einer Erhitzung auf 150 0 Fahrenh. bei Berührung mit einer Flamme 


entzündet, was bei gewöhnlich 
Mehrkosten für dieses extrafeine Petrol 
werden durch die grössere sicherheit beim Gebrauch reichlich aufgewogen. 


Das wasserhelle Drei Kronen- Sicherheits-Oel 


ist für Wiederverkäufer bei der 
Königsberger Handels-Compagnie in Königsberg i. Pr., 


für Consumenten bei nachfolgenden Verkaufsstellen zu haben: 


Adolph Kellner Nachf. 


Die Original 


SINGER 


Nähmaschinen | 
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„Und was geſchah weiter mit ihm?“ fragte 
Rittenbach. 8 

„Die Todesſtrafe war in lebenslängliche 
Feſtungsſchanzarbeit umgewandelt worden“, ant⸗ 
wortete der Major. 

„Puh, ein Tauſch, bei dem ich nicht weiß, 
ob der arme Schelm etwas gewonnen,“ ſchaltete 
Grotheim ein. 

„Doch“, meinte der Major, „da er bei 
guter Aufführung eine gute Behandlung er⸗ 
warten durfte und außerdem auf Amneſtirung 
bei irgend einem freudigen Anlaſſe rechnen 
konnte. Das war auch hier der Fall. Der 
Verurtheilte — ſein Name iſt mir gut im Ge⸗ 
dächtniſſe geblieben; er hieß Oskar Pollmann 
— blieb nur kurze Zeit auf der Feſtung, wo 
er auf Canzleien beſchäftigt worden war. Da 
ſtarb der hochſelige König, und beim Re⸗ 
giexungsantritte unſeres jetzigen Königs wurde 
Be olge Generalpardons amneſtirt und an⸗ 

een, das Land zu verlaſſen.“ 
loſſen“, 8 hat er ſich nicht erſt zweimal ſagen 

Der gufebte Rittenbach lächelnd, s 
wobl nich hatte der Erzählung des Majors 

zugehört, wenigſtens hatte er. fi) 
eine Zeitung genommen und ſchien dieſelbe mit 
großem Intereſſe zu jeſen. Nur konnte man 
bemerken, daß er etwas bleicher geworden war, 
ſeltdem er ſich im Speiſeſaale befand. 

Endlich aber mußten ſich die Offiziere doch 
entſchlteßen, den Heimweg anzutreten. Der Major 
gab das Signal zum Aufbruche, indem er ſich 
zuerſt erhob; die anderen folgten. Vor dem 
Portale des Hotels trennten ſich ihre Wege. 

„Gute Nacht, melne Herren,“ ſprach der 
Major, ſich in ſeinen Offiztersmantel wickelnd, 
„und gute Ronde Ihnen, Rittenbach.“ 
Der Lieutenant dankte und verabſchiedete 
ich mit ſeinem Kameraden von dem Vorgeſetzten. 

„Du machſt Deine Ronde nicht?“ fragte 
Grotheim den Lieutenant, eingedenk des be⸗ 
zeichnenden Augenblinzelns von dieſem Abende. 

„Ich werd' mich hüten,“ antwortete über⸗ 


müthig der Gefragte; „ich hab' dem Unterofficier 


ſchon gejagt, er ſolle mich um zwei Uhr eintragen.” 
„Wenn's Dir nur immer gut durchgeht,“ 


Elbing, den 13. Dezember. 


1894. 


mahnte der Andere; „der Krug geht ſo lange 
zum Brunnen —“ 

„— Bis er bricht,“ ergänzte ſpöttſſch Ritten⸗ 
bach; „das hat mir meine Kinderfrau ſchon ge⸗ 
agt.“ 
Grotheim kannte den jüngeren Kameraden 
zu gut, um ihm dieſe Abweiſung einer freund⸗ 
ſchaftlichen Mahnung übel zu nehmen. 


Zweites Kapitel. 

Beim Gouverneur von P. — dem General 
von Oſterwitz — war heute Ball. Der General 
fand ſich auf dieſe allgemein übliche Weiſe mit 
ſeinen Repräſentationspflichten für ein Jahr 
ab. Sein Ball war jederzeit einer der glän⸗ 
zendſten in der Saiſon von P. Kein Wunder; 
denn dem General ſtanden auch Mittel zu Ge⸗ 
bote, wie ſonſt Niemand in P. deren beſaß. 
Er vermochte nämlich Tänzer zu ſchaffen, ſo 
viel man deren bedurfte, ja, noch mehr als das: 
mehr als man bedurfte. Bei den Bällen des 
Gouverneurs kam der Fall nie vor, daß eine 
Tänzerin ſitzen geblieben wäre, denn die Frau 
Generalin wußte mit erſchrecklicher Genauigkeit, 
wie viel tanzluſtige Damen ſich auf ihrem Balle 
einzufinden pflegten und gab deren Zahl ge⸗ 
wiſſenhaft dem Herrn General an. Dieſer als 
vorſichtiger Tactiter addirte zu dieſer Zahl noch 
ein erkleckliches Sümmchen als Reſerve, und die 
dann ſich ergebende Ziffer wurde aus der Zahl 
der Lieutenants und Fähnriche aufgeboten. 
Welcher von ihnen hätte es wagen wollen, der 
„freundlichen Einladung“ des Cheſs, die von 
einem dienſtlichen Befehle nur in der äußeren 
Form verſchieden war, zuwider zu handeln? 
Keiner! Ein Ball aber, auf dem man für jede 
Tour einen garanttrten Tänzer, für den Cotillon 
gar eine ganze Serie ſicher hatte, war ſelbſt⸗ 
verſtändlich der Liebling der tanzluſtigen Damen. 

Das Gouvernementsgebäude bot geräumige 
Lokalitäten; ehedem war es die Reſidenz eines 
tegievenden Abtes geweſen, der hier bis zur 
Säculariſation fein behagliches Daſein geführt 
hatte. Was an Großartigkeit der Ausſtattung 
vorhanden war, ſtammte noch aus jener Zeit; 
die nachfolgende Periode hatte überall, wohin 
ſie ihre nachhelfende Hand gewendet hatte, die 
Spuren der Untformen Kleinlichkeit zurückge⸗ 
laſſen, welche die Signatur unſerer Gegenwart 
iſt. — Der ehemalige Concertſaal des Abtes 
war zum Ballſaal geworden; da er verhültniß⸗ 
mäßig am wenigſten in Gebrauch genommen 


wurde, jo hatte an und in ihm auch die wenigſte 
Veränderung ſich nothwendig gezeigt. Die 
hohen vielſcheibigen Fenſter der einen Längen⸗ 
front gingen nach dem Garten der Comman⸗ 
dantur, an den beiden ſchmäleren Seitenfronten 
waren gewaltige geſchnitzte Eichenholzthüren von 
werthvoller Arbeit; dieſelben führten nach an⸗ 
einandergereihten kleineren Kabinetten, die ſonſt 
zu Bureauzwecken dienten, für den Feſtabend 
aber in die Balllokalitäten einbezogen wurden. 
An einem Ende dieſer Kabinette befand ſich das 
ehemalige hochgetäfelte Refectorium, in welchem 
auch heute das Buffet errichtet war. — Die 
Wände des Ballſaales waren mit lebensgroßen 
Figurenbildern der römiſchen Kaiſer geſchmückt, 
der Plafond al fresco mit einer Darſtellung 
des Aufzuges der Königin von Saba vor 
Salomon, ein Motiv, das keineswegs in ſeiner 
Behandlung mit mönchiſcher Afkeſe harmonirte, 
bemalt. Das Ganze gewährte immer einen ſtil⸗ 
gemäßen Eindruck ſo lange, als die Räume leer 
waren; ſobald aber die modernen Uniformen 
und die nüchternen ſchwarzen Fracks ſich darkn 
umherbewegten, empfand das wähleriſche Auge 
eben auch hier ganz wie anderwärts jenes pein⸗ 
liche Gefühl, welches der nicht zu vermeidende 
Anblick der eckigen Unſchönheit unſerer heutigen 
Männertrachten naturnothwendig hervorruft. 

Auf der Eſtrade im Ballſaale ſtand das 
Militärmuſikcorps in voller Gala, denn beim 
Balle des Gouverneurs zu fpielen war „Dienſt“. 
Der Kapellmeiſter mit ärgerlichem Geſichte gab 
die letzten Anweiſungen an die Muſiker, wäh⸗ 
rend dieſe ſich überlegten, wie wunderhar ver⸗ 
ſchlungen doch die Wege der Vorſehung — wlll 
jagen des Kriegsminiſterſums — ſeien, vermöge 
welcher fie hier aus patrlotiſcher Pflicht den 
Lieutenants zum Tanze aufſpielen mußten. 

An Dienern war kein Mangel; von der 
Auffahrt an bis hinauf zum Buffet wimmelte 
es von Leuten, die nur zum geringeren Theile 
in Livrsen ſteckten, während deren größere 
Zahl — ſoweit ihnen Garderobe, das Zutragen 
von Speiſen und Getränken aus Küche und 
Keller und ähnliche Dienſtverrichtungen des 
äußeren Departements anvertraut waren — in 
ihren Uniformen ſteckten. Zwei baumlange 
Unteroffiziere von den Grenadleren, ſowie einer 
von den Dragonern hatten den Dienſt, Ordnung 
unter den auffahrenden und wartenden Equi⸗ 
pagen zu halten. Mars ſtand für heute im 
Dienſte Terpſichorens. 

Allmählich füllten ſich die Räume. Im 
großen Vorſaale begrüßte der General ſeine 
Gäſte, natürlich unter entſprechender Abſtufung 
je nach Rang und Würde. Hatte er für den 
Regterungspräſidenten eine verbindliche Redens⸗ 
art, ſo blieb ihm dieſe für die Räthe in der 
Kehle ſtecken, und ſie mußten ſich mit einer 
freundlichen Handbewegung begnügen; die 
Reſerendare und Lieutenants dagegen empfingen 


nur einen huldreichen Blick, die Fähn⸗ 
riche aber gar nichts. Zum Balle des 
Gouverneurs, als einem offiziellen Feſte 


Principe treu zu bleiben. 


kamen auch Deputatlonen der Bürger⸗ 
ſchaft, und es war intereſſant, zu betrachten, 
mit welcher Selbſtüberwindung der Gouverneur 
ſein Mißbehagen niederkämpfte und gegen 
„Ellenritter und verwandtes Volk“ eine Freund⸗ 
lichkeit an den Tag legte, die er zu empfinden 
weit entfernt war. 

Die Gemahlin des Gouverneurs machte 
ihrerſeits die Honneurs des Hauſes mit dem 
ganzen Aufwand von Selbſtgefühl, über welches 
die Gattin des höchſtſtehenden Offiziers einer 
Garniſonſtadt zu verfügen hat. Aus einer 
Offiztersfamilie ſtammend, in der ſämmtliche 
Glieder männlichen Geſchlechts ſeit Generationen 
in der Armee dienten, während die weiblichen 
Familtenglieder lieber unvermählt blieben, als 
ſich „ins Civil“ verirrten, betrachtete die Frau 
Generalin von Oſterwitz ſich als ebenſo untrenn⸗ 
bar zum Heere gehörig, wie die Fahne zum 
Linienbatalllon. Ihre Dienſtboten behaupteten 
übereinſtimmend, ſie gehöre zum Stande der 
Combattanten. So viel iſt ſicher, daß der 
Dienſt als Ordonnanz beim Gouverneur bei 
den Soldaten der Garniſon ſehr gefürchtet war 
und daß, wenn die Frau Generalin zu einer 
Ordonnanz ſagte: „Hören Ste, Ordonnanz, ich 
werde darauf antragen, daß Sie eine Straf⸗ 
wache bekommen,“ der Angeredete Brief und 
Siegel darauf geben konnte, daß dieſer Droh⸗ 
ung die Erfüllung auf dem Fuße folgte. 

Der Ball verlief in der altgewohnten, her⸗ 
gebrachten Weiſe; die jungen Leute tanzten und 
amüſirten ſich, die älteren Damen mediſirten 
und ärgerten ſich ſelbſt und gegenſeitig unter 
einander, die bejahrten Herren ſpielten und 
langweilten ſich, — das iſt nun ſchon ſo Brauch 
und Sitte bei derartigen offictellen Feſtlichkelten. Da⸗ 
zwiſchen hinein gab's geflüſterte Betheuerungen und 
verſtohlene Händedrücke, wohl auch zorniges 
Stirnrunzeln und tiefinnerliche Entrüſtung, zer⸗ 
zauſte Ballbouquets und gekaperte Ballſchleifen. 
So iſt's geweſen, iſt's noch und wird's ſein, ſo 
lange es eine Fiedel auf der Welt giebt, die 
den Menſchenpaaren zu der Narrheit, zung ge⸗ 
nannt, aufſpielt, die doch ſo ſehr viel Glück 


und Vergnügen zu bereiten verſteht. Was 
1 1 0 die Jugenderinnerungen ohne die 
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Bekannter, der Lieutenant Edmund von Ritten⸗ 
bach, eben ſo ſicher anweſend ſei, als er jüngſt 
von feinem Rondegange wegblieb, ſetzt der 
Leſer mit Fug und Recht voraus. War es 
ſchon an und für ſich Edmunds Brauch nicht, 
einem Balle auszuweichen, ſo hatte er heute 
eine beſondere Veranlaſſung, dieſem ſeinem 
Er wußte ja, daß 
heute Agnes in die Geſellſchaft eingeführt 
werden ſollte, „die kleine Agnes“, des Ober⸗ 
lieutenants von Mayen Tochter. Da durſte 
doch Edmund nicht fehlen; das galt ihm als 
eine ausgemachte Sache. Die „kleine Agn 

war überigens gar nicht mehr ſo klein oder 


| 
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Daß am heutigen Abende unfer junger 


| 


| 


fi 


ſo 
unſcheinbar, daß fie daß ihr e 


geſpendete Eigenſchaftswort verdient hätte; man 
hatte es ihr als Kind beigelegt und jetzt, wo 
ſie „ſchon“ ſechszehn Jahre zählte und nach 
den verkehrten Begriffen der heutigen Mädchen⸗ 
erziehung ſonach eine Dame wurde, hatte ſie 
ſich davon noch nicht emancipirt. 

Da ſtand ſie am Pfeiler ſeitwärts vom 
Eingange gegen die Spielzimmer und hörte 
eben den ungelenken Schmeicheleien des alten 
Rittmeiſters von Zobelheim zu, der ſich noch 
immer für unwiderſtehlich hielt und ſo oft 
eine neue jugendliche Schönheit in der Geſell⸗ 
ſchaft auftauchte, nichts Eiligeres zu thun wußte, 
als ſich ernſtlich in dieſelbe zu verlieben, „aber 
diesmal ernſtlich“, verſicherte er dabei ſich ſelber. 

Agnes verdiente trotz der noch knospenhaften 
Entwickelung, in der ſich das ſechszehnjährige 
Mädchen befand, die Bezeichnung „eine Schön⸗ 
heit“ in der That. Zierlich und von ſchlanker 
Eleganz im Bau ſtrebten die Formen nach einer 
Ebenmäßigkeit, wie ſie der begehrte Vorzug ſind, 
den wir an den Gebilden bewundern, die uns 
der Meißel der antiken Meiſter hinterlaſſen; 
das längliche Oval des Geſichtes gab dieſem 
eine edle Nobleſſe, welche durch die feinen Binea- 
mente der Züge zur aus druckvollſten Erſcheinung 
gelangte. Die reichen dunkelbraunen Flechten 
hingen ſchwer über den weißen Nacken hinab 
und waren nur durch einen einfachen Blüthen⸗ 
zweig aufgeputzt; der Mund, welcher ſich jetzt 
fe einer höflich reſervirten Miene zwang, war 
ehr klein und ſtand dadurch im Einklange mit 
der ſchmalen griechiſch geformten Naſe, während 
die langbewimperten, in bläulichem Weiß ſchim⸗ 
mernden Augen der ganzen Erſcheinung etwas 
Schwärmeriſches verliehen, das ſo vortrefflich 
zu dem jugendlichen Alter Agneſens paßte. 

Ritt Bährend fie die eifrigen Betheuerungen des 
meiſters von Zobelheim, daß heut' ein „ganz 
ausssfleſener ſuperber Abend“ jet, und daß „das 
gnädige Irzuleln durch ihr Erſcheinen in der 
Gil viele Unglückliche und nur einen 
Glückachen machen werde“ und was derartige 
abgeſchmackte Redensarten mehr ſind, anzuhören 
ſchien, beobachtete Agnes ganz gut, daß der 
Lieutenant Rittenbach mit dem ganzen Aufgehote 
feiner Manöorirkunſt ſich fo bewegte, daß 
er allmälig und ſchließlich ganz wie durch 
Zufall in ihre Nähe kam. Er mochte ſich 
wohl nicht getrauen, ſchon wieder gerade⸗ 
wegs ſeiner ſchönen Flamme ſich zu nähern, 
nachdem er das Maß zuläſſiger Aufmerkſamkeiten 
an dieſem Abende ſchon erſchöpft hatte. Freilich 
wenn er zufällig im Ballſaale mit Agnes von 
zapen zuſammen kam, war's eine andere Sache; 
konnte ſie es doch nicht übel aufnehmen, 
enn er wieder einige Worte an ſie richtete, 
und vielleicht erhielt er gar einige freundliche 
Silben Antwort darauf. 
bude junge Offizier hatte ſein blondes Schnurr⸗ 
d rtchen unternehmungsluſtig in die Höhe ge⸗ 
Luce ſeine weißen Zähne ſchimmerken beim 
= cheln — und der Oſeutenant lächelte viel — 
gewinnend zwiſchen den Lippen hervor, ſeine 


blauen Augen glänzten ſo ſeelenvergnügt, kurzum, 
das ganze hübſche Geſicht des jungen elegant 
gebauten Mannes in der ſchmucken Offiziers⸗ 
uniform leuchtete ſo zufrieden und glücklich, daß 
man verſucht war, zu glauben, ſein Hemd hätte 
wohl am Ende gar jenen kranken König in der 
Parabel geſund gemacht. 

Und richtig, eben als der alte Ober⸗ 
kriegsrath Schnurrlich den Lleutenant nach 
dem Befinden ſeines Vaters gefragt und 
den Sohn gebeten hatte, freundliche 
Grüße zu beſtellen, ſtand Edmund vor der 
Gruppe, welche ſich um Agnes und einige andere 
Damen gebildet hatte. Und zu ſeinem Entzücken 
hörte er, gerade als er hinter dem Rücken des 
Rittmeiſters ſich vorbeiſchlängeln wollte, von 
Agneſens Lippen die Worte: 

„Da brauchen wir nur den Herrn Lieutenant 
von Rittenbach zu fragen.“ 

Niemals hatte er mit ſolcher Bereitwilligkeit 
dem commandirenden General geantwortet wie 


jetzt: 
„Was befehlen das gnädige Fräulein?“ 


„Rittmeiſter von Zobelheim ſchnitt ein ſauer⸗ 
ſüßes Geſicht, als der ſchmucke Lieutenant wie 
ein deus ex machina hinter ſeinem Rücken 
auftauchte, und ſagte, gegen ihn gewendet: 

„Ei, das iſt ja ein glückliches Ungefähr, daß 
Sie gerade zugegen ſind. Es handelt ſich 
nämlich darum —“ 

Aber der Lieutenant hatte durchaus nicht die 
Abſicht, ſich des Rittmeiſters als Dolmetſch 
zwiſchen Agnes und ſich zu bedienen, ſondern 
fiel dem Vorgeſetzten mit Lächeln in die Rede: 

„Nein nein, Herr Rittmeister, das geht nicht. 
Das gnädige Fräulein hat, ich habe das ſelber 
mit Vergnügen gehört, an mich appellirt; als 
unparteliſcher Richter muß ich darauf beitehen, 
daß das gnädige Fräulein ihren Prozeß ſelber 
führe.“ 


Der Rittmeiſter mußte ſich wohl oder übel 
fügen, und Agnes, die Abſicht Edmunds leicht 
erkennend, begann lächelnd: 

„Der Caſus iſt durchaus nicht wichtig. Der 
Herr Rittmeiſter und ich können uns darüber 
nicht einigen, wer den Cotillon vortanzen wird.“ 

Und da glauben Sie, mein gnädiges 

Fräulein, daß ich es wüßte?“ fragte der gluͤck⸗ 
liche Oleutenant. 
Vlllerdings,“ antwortete Agnes, „da Sie 
ja ſonſt während des Abends eine Art von 
Vortänzer waren. Sie gingen doch bei der 
Polonatje dem eröffnenden Paare voraus.“ 

„Nun, Sie ſollen ſich auch nicht getäuſcht 
haben, mein gnädiges Fräulein; ich kann Ihnen 
in der That die genaueſte Auskunft geben: 
Ihre Excellenz die Frau Generalin hat mir die 
Auszeichnung erwieſen, mich zum Vortänzer des 
Cotillons zu beſtimmen.“ 

„Ah, eine große Ehre,“ verſetzte der Ritt⸗ 
meiſter, fügte aber zugleich leicht höhniſch bei: 
„ſie muß aber mit einigen Opfern erkauft wer⸗ 
den; der Vortänzer eines Cotillons verliert die 


köſtlichen Extratouren mit den allerliebſten 
Zwiſchenunterhaltungen.“ 

Der alternde Beau gab ſich bei dieſen Worten 
das Anſehen, wie wenn er daran gewöhnt ſei, 
in jedem Cotillon ein halbes Dutzend der ſprödeſten 
Frauenherzen zu erobern. 

„O, was das anbelangt,“ entgegnete ihm 
aber der Lieutenant, indem er gleichzeitig Agnes 
fixirte, „jo finden ſich auch für den Vortänzer 
immer einige Minuten, in denen er nicht dem 
— 5 angehört und wo man ſich ſeiner erinnern 
ann.“ 

Agnes gab hierauf keine Antwort, aber eine 
ſchwache Röthe, die ihre Wangen flüchtig bedeckte, 
gab Zeugniß davon, daß ſie Edmund wohl ver⸗ 
ſtanden hatte. 5 E 

Der Cotillon begann endlich und mit ihm 
jenes bewegte, an Heimlichkeiten, die nur den 
Eingeweihten verſtändlich und intereſſant ſind, 
ſo reiche Treiben. Da gab es die kurz 
abgebrochenen Touren, zu denen man ſich 
aus den verſchiedenſten Beweggründen bequemen 
mußte, dazwiſchen aber auch jene kleinen Eptſoden, 
nach denen ſich zwei junge Leute oft tagelang 
vorher ſchon geſehnt hatten, jene unbeobachteten 
Extratouren mit ihren verſtohlenen Händedrücken 
oder leiſe geflüſterten, duldſam angehörten oder 
wohl gar freundlich erwiderten Worten. Eln 
jeder Cotillon bildet ein inhaltsreiches Kapitel 
im Roman eines jungen Herzens; ganz gewiß 
hat Amor ſelbſt dieſen Tanz erfunden; er dringt 
die Tanzenden in kurzen Viertelſtunden viel 
näber an das Ziel ihrer Wünſche und 
Hoffnungen, als alle übrigen Gelegenheiten, bei 
denen „er“ und „fie“ ſich zuſammenfinden 
können. Freilich datirt auch manche friſche 
Wunde von einem ſolchen Cotillon, und manches 
Herzchen fängt hier zu bluten an, während die 
Capelle die luſtigſten Tanzweiſen ſpielt. 

Zu der letztern Gattung von Cotillontänzern 
ſchienen nun Agnes und Edmund allerdings 
nicht zu gehören, denn ſie hatten ſich, ſehr zum 
Verdruſſe des Rittmeiſter Zobelhelm, ungeachtet 
Edmunds Vortänzerſchaft, während des ſtunden⸗ 
langen Cotillons wiederholt zu finden ge⸗ 
wußt. Auch jetzt, wo die Damen ſich 
ihre Tänzer aus der Schaar der Herren 
zu wählen hatten, war Agnes auf Edmund 
zugegangen, der fie, fast wie einen eben auf⸗ 
geſundenen Schatz, in ſeinen Arm ſchloß und in 
raſchem Kreiſe durch den Saal mehr trug als 
mit ihr tanzte. i . 

„Fräulein Agnes,“ flüſterte er, als fie die 
Hälfte des Saales umwalzt hatten, „darf ich 
Ihnen für dieſe Extratour danken?“ 

Das junge Mädchen fand dieſe Frage etwas 
ſonderbar; der junge Maun fuhr fort: 

„Ich meine, ob ich es als mehr denn nur 
einen Zufall betrachten darf, daß Sie mir dieſe 
Extratour gegönnt haben?“ 

„Verlangen Sie darauf wirklich eine Ant⸗ 
wort?“ fragte Agnes dagegen, und es klang wie 
Vorwurf aus ihren Worten. 

„Vergebung! Ach, ich ſchwatze wohl recht 


ungeſchickt?“ geſtand der Lieutenant; „ich wollte 
Ihnen nämlich ſagen, daß — daß —“ 

Ja, was wollte er denn eigentlich ſagen? 
Er wußte es wohl, aber er fand nicht die richtige 
Wendung; namentlich nach dem erſten verun⸗ 
glückten Verſuche hatte der unternehmende 
Lieutenant merklich an Courage eingebüßt. Es 
gereichte ihm das aber durchaus nicht zum 
Schaden; im Gegentheile, die ungekünſtelte Ver⸗ 
legenheit, in der er ſich befand, ließ ihn wohl 
liebenswürdiger erſcheinen, als wenn er in ſeiner 
Contenance ſchon zu jener Unerſchütterlichkeit 
vorgeſchritten wäre, wie ein routinirter Cour⸗ 
macher. Auch war jeine eigene Verlegenheit 
gerade das Mittel, diejenige zu verſcheuchen, 
von welcher ſonſt Agnes erfaßt worden ſein 
würde. — Sie waren unterdeſſen mit ihrer 
Extratour zu Ende gekommen, und wollte er 
nicht Auffehen erregen, mußte der Lieutenant 
ſeine Tänzerin ihrem engagirten Tänzer zurück⸗ 
bringen. Glücklicherweiſe war dieſer aber in⸗ 
zwiſchen von einer anderen Dame zu einer 
Extratour geholt worden, wodurch Edmund 
nicht nur das Recht, ſondern ſogar die Pflicht 
hatte, ſich bis zur Rückkehr des Tänzers der 
Unterhaltung von Agnes zu unterziehen. 

„Ich wollte jagen,” nahm er das während 
des Tanzes unterbrochene Geſpräch wieder auf, 
„daß ich Ihnen danke für die Auszeichnung.“ 

„Das wollen Sie ſagen, Herr Lieutenant,“ 
erwiderte Agnes mit leichtem Spotte, wie ihn 
alle jungen Mädchen zur Verfügung haben, 
wenn ſie ſich einem jungen Manne gegenüber 
in ſicherer Poſitur wiſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


ö eiteres. 

* Miſerable Geſchäfte. Geſchäfts⸗ 
reiſender: „So ſchlechte Zeiten waren in den 
letzten zwanzig Jahren nicht dageweſen. Nicht 
mal rausgeſchmiſſen wird man mehr.“ 

* Mit gleicher Münze nn 
Kellner: „Das ift ein ſchlechtes Markſtück.“ 
Gaſt: „Na, dann ſtimmt es ja. Ich habe 
auch ein ſchlechtes Mittageſſen gehabt.“ 

* Ein malitiöſer Gatte. „Aber, 
Amanda, Du biſt ſchon lange nicht mehr in 
Ohnmacht gefallen! ... Biſt Du am Ende 
krank?“ BR 1 
* Kaſernenhofblüthe. Unteroffizier: 
„Jetzt kommt der Kerl ſchon wieder in einem 
ſo ungeputzten Zuſtand daher! Für Sie wär's 
auch beſſer geweſen, Sie wären, ſtatt zum 
Militär, ins Nationalmuſeum geſchickt worden! 
Da würden Sie doch wenigſtens abgeſtaubt!“ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 
Druck und Ve von H. Gaartz 
in eine. 


